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h II.

Der in München begonnene Faden wurde in Aachen ,
Wo 1862 der Katholikentag zusammentrat , weiter gespon¬
nen. Ein zweites Jahr 1848 sollte hier erlebt werden -
verkündete in der Vorversammlung Domkapitular Hein
kich (Mainz ) . Das Jahr 1848 habe allerdings der Teufel
angefangen , es sei ihm aber schlecht bekommen und ebenso
übel werde ihm die zweite Auflage des Jahres 1848 aus
schlagen. Und man mutz gestehen, datz die Herren Ultra
montanen von damals eine recht mannhafte Sprache zu
führen wutzten und sich durch keine Rücksichten nach obenhin

. beeinflussen ließen , wenn es die Interessen ihrer Kirche
f zu verteidigen galt . In seiner Begrüßungsansprache an
! Sen Aachener Katholikentag , die vorwiegend den Ereig -
t raffen in Italien gewidmet war , sagte Weihbischof Baudri

(Köln) :
l Es find heute nicht mehr bloß Lie Aufwiegler und
s Empörer , von denen der Kirche Gefahren drohen, an ihre
s Seite sind die Fürsten getreten , die den Kampf, den ge
I Hermen wie den offenen, gegen die Kirche Gottes aufgenom-
M men und die räuberische Hand an den apostolischen
i ' , Stuhl gelegt und denselben seines Länderbesitzes — das attge-i meine Eigentum der Kirche , der 200 Millionen Katholiken des
§\ Erdkreises — beraubt haben.

Und während — so schloß der Redner — die Fürsten
und Großen der Erde dem Raube ruhig zusahen und
einer nach dem andern den R-a. ubkö . nig anerkenne,
nenne der Papst ohne Scheu und Furcht den Raub einen
Raub , „unbekümmert darum , ob vielleicht morgen schon
die wilden Scharen sein durch Raub und Verrat
geschwächtes Reich überfallen und die an Denkmälern und
Pracht reiche Roma mit ihren blut - und raub
befleckten Horden verwüsten werden " . Und in der
öffentlichen Versammlung des ersten Tages hielt Dom¬
kapitular M 0 u f a n g (Mainz ) eine Rede , worin er den
Mangel an wirklichen Männern beklagte . Dieser Mangel
an Männern sei auch der Grund , weshalb unsere Staaten
so schwankend regiert würden , denn ein Minister müsse vor
allem ein Mann sein und dürfe nicht gutheitzen, was er
dar zwei Jahren verworfen habe. Dann hieß es :

Seit länger als einem Jahrhundert weht ein giftiger,
verpesteter Wind von den Höhen herab über die ganze Welt,
unter dessen lähmender Schwere alles freie , frische Denken
und Leben unmöglich wird ; von den verdorbenen Höfen ist
dieser verpestete Wind ausgegangen über die Deutschen und
hat sie ihres Mstnnesmuts beraubt. Der Fürstendespotismus’■ hat die Männer geknickt, hat die Ueberzeugung verdorben, hat- die Charaktere gebrochen , in allen Ständen , bei hoch und nie¬
der , und es hat sich dann eine Bureaukratie, ein Beamten¬
tum im Staatsmaschinenwesen gebildet , worin der Einzelne
mit seiner Selbständigkeit mehr oder weniger zugrunde geht .
Me in München , so wurde auch in Aachen weidlich auf

me „Aufklärung "
, den Fortschritt und den Liberalismus

wsgehauen , die, wie heute die Sozialdemokratie , so damals
als die Ursache von Umsturz und Unglaube bezeichnet wur¬
den . Es muß anerkannt werden , daß vereinzelt auch
stimmen laut wurden , die über das Jammern und
Schimpfen auf andere hinaus sich derPrüfung der Zuständew den eigenen Reihen zuwandten . Professor Schulte
lPrag ) meinte : „ Es fragt sich , ob auch wir schuld sind , daßdas Schlimme in unfern Zuständen eingetreten ist . Da
sage ich allerdings : Ja , wir sind schuld/weil wir uns nicht
klar werden über das , was uns fehlt . Wir sollen uns nicht
kvig selbst lobhudeln , sondern offen den Uebeln ins Au¬
fsicht schauen . . . . Wir haben uns manches aus der Hand
lcrßen lassen, und dazu rechne ich zuerst und vor allem die
Wissenschaft . Wir sind in den verschiedenen Zweigen
der Wissenschaft unfern Gegnern noch nicht ebenbürtig .

"
, Diesem Uebel der Rückständigkeit in der Wissenschaftsollte die Gründung einer katholischen Universität ab¬
helfen — ein Plan , der bereits auf früheren Katholiken¬
tagen erörtert worden war und nun in Aachen der Ver-
wlrklichung entgcgengcführt werden sollte . Die Aussprache
srgab eine Menge weit auseinandergehender Meinungen
Uber die Möglichkeit des Gelingens und die Art der Aus -
stchrung. Domkapitular Heinrich (Mainz ) kennzeich¬
ne das Wesen einer katholischen Universität : es genüge'llcht , daß die Professoren und Dozenten katholisch seien,'ondern es handle sich um eine „Lehranstalt , die als ihr
oberstes Prinzip die göttliche und unfehlbare Autorität der
katholischen Kirche in ihrem von Gott eingesetzten Lehr¬
te anerkennt und die sich prinzipiell in allem dieser
höchsten Autorität unterwirft ."

Die Mittel zur Errichtung der in Aachen beschlossenen
katholischen Universität sollten durch freiwillige Beiträge
Angebracht werden . In den mit der Ausführung des
Planes betrauten Ausschuß wurde ein Graf als Vorsitzen¬

der , vier Freiherrn und ein Hofrat als Mitglieder gewählt .
Den Vorsitz übernahm später der Für st von Löwen -
stein , der seine Befähigung als Vertreter katholischer
Wissenschaft dadurch geliefert hatte , daß er sich auf den
Katholikentagen in Tönen höchsten Entzückens über das
„ von Engeln durch die Luft übers Meer nach Loretto ge¬
tragene Haus der Maria " erging : später gehörte er zu den
begeistertsten Lobrednern der Leo Taxilschen Schwinde
leien mit dem Teufel Bitru ; in seinem Alter zog er sich
von dieser sündigen Welt als Pater Raimundus in ein
holländisches Kloster zurück . Aus der katholischen Univer¬
sität , die in Aachen beschlossen wurde , ist nichts geworden .
Bis in die neunziger Jahre spukte der Plan auf den deut¬
schen Katholikentagen . Die Gelder , die im Laufe der Zeit
eingegangen waren (etwa 300 000 Mark) sind für andere
Zwecke verwendet worden , das Zentrum hat es aufgegeben ,mit den Universitäten in einen nutzlosen Wettbewerb ein
zutreten : es hat es für leichter und wirksamer gefunden ,
sich der Volksschule zu bemächtigen , dadurch die Massen in
den klerikalen Bann zu ziehen und von der Berührung mit
der Wissenschaft abzuhalten .

Auch von der sozialen Frage war auf dem ersten
Aachener Katholikentag die Rede . Aus Mainz war der
Antrag gekommen , daß die Katholiken „ in diesen Zeitender Prüfung und Umwälzung " sich enger zusammenschlie¬
ßen und namentlich ihr Vereinsleben kräftigen möchten.
Professor Schulte (Prag ) begrüßte den Antrag , weil
er ein praktisches Mittel an die Hand gebe, auch auf sozia¬
lem Gebiete zu wirken : „Ich bin nämlich der Ansicht , der
Redensarten und der eigenen Belobungen haben wir uns
bereits genug in die Tasche gesteckt, und zwar nicht bloß
jetzt, sondern auch in verflossenen Zeiten , auf allen Katho¬
likentagen . Handeln wäre jetzt die Hauptsache." — Die
Mittel , die der gelehrte Mann zur Lösung der sozialen
Uebel vorschlug, waren merkwürdiger Art . Er forderte
die Katholiken auf , Fabriken zu errichten, um dadurch in
christlichem Sinne Einfluß auf das wirtschaftliche und
öffentliche Leben zu gewinnen : weiter wies er sie an , sich
in den Besitz der — Kaffeehäuser zu setzen , dort katholische
Zeitungen aufzulegen und dadurch bessernd auf das Volk
zu wirken ! Im übrigen wurde den Arbeitern das alte
Schicksalslied von der Demut und Bescheidenheit, der
Mühe und Arbeit hinieden und der Freude und Herrlich¬
keit ins Jenseits gesungen . . In einer für die Männer¬
und Gesellenvereine veranstalteten Versammlung schloß
der Bischof von Hildesheim seine Rede mit den
Worten :

Ihr gehört größtenteils zu den Arbeitenden. Und das ist
gut , denn der Erlöser sagt : Bete und arbeite ! Beten
und arbeiten ist unsere Aufgabe. Beten niüssen wir alle und
wirken muffen wir auch alle , in dem Kreise, den der Herr
uns angewiesen hat , und wer nicht arbeitet , der soll auch nicht
essen. . . . Ihr seid also wegen eurer Arbeit nicht zu bekla¬
gen, sondern vielmehr zu beneiden, denn arbeitet ihr , sangt
ihr alles mit Gott an, und ertraget ihr die Beschwerden der
Arbeit in Geduld und Liebe zu Gott, so seid ihr auf dem
rechten Wege zum Himmel . Denn vergesset nicht : Dieses
Leben ist eine Borschule zum Himmel !

Olobitt mit dem Seid?
Zentrum und Konservative jubeln über den Erfolg

ihrer Finanzresorm . Eine Viertelmilliarde wird als Ueber-
schuß des letzten Finanzjahres herausgerechnet . Sie haben
durch Steuern auf den Massenverbrauch den Aermsten der
Armen noch mehr aus den Taschen geholt , als im Augen¬
blick unbedingt nötig war — und jetzt sind sie darauf
noch stolz i

Neue Besitzsteuern sollen jetzt , nachdem Bier , Brannt¬
wein , Tabak , Zündhölzer , Tee und Kaffee ausgiebig be¬
steuert worden , nicht mehr nötig sein . Trotzdem aber hat
der Reichstag die Einführung einer Besitzsteuer beschlossen ,mit deren Ausarbeitung das Reichsschatzamt jetzt beschäf¬
tigt ist. Wäre dort der gute Wille vorhanden , an dem es
leider fehlt , so könnten aus Erbschafts- , Vermögens - und
Vermögenszuwachssteuern spielend ein paar Hundert
Millionen herausgeholt werden . Das Reich würde dadurch
erheblich reicher werden , die besitzende Klasse nicht merklich
ärmer .

Auch aus Reichsmonopolen , die freilich unter demokra¬
tische Kontrolle gestellt sein müßten , ließen sich noch ganz
gewaltige Summen herausholen . Es fehlt also nicht an
Hilfsguellen , nicht an Möglichkeiten zur Erschließung neuer
Mittel , und 'die Sozialdemokratie würde sich gerne an
ülcher Erschließungsarbeit beteiligen , würden diese Mittel
von dort geholt , wo man sie am leichtesten findet und dort
verwendet , wo man sie am nötigsten braucht .

Heute aber operieren die steuerscheuen Vertreter des
Besitzes mit der Lüge , es bestehe augenblicklich im Reiche
kein weiterer Fmanzbedarf . So sprechen nicht bloß die
Junker , die offenen Feinde jeder sozialen Fürsorge , so

redet jetzt auch das Zentrum , das sich doch sonst mit seiner
christlichen Sozialpolitik in Worten gar nicht genug tun
konnte.

Inzwischen hat der Fall Drux gezeigt , daß im Reich der
Ueberschüsse , in dem es keinen weiteren Finanzbedarf gibt,
Veteranen auf offener Straße verhungern können. Und
jetzt auf einmal erfährt die „ BraunschweigischeLandesztg .

" ,
daß in den Voranschlag für 1913 neue größere Forderungen
zur Unterstützung der Veteranen eingestellt
werden sollen . Auch der Kaiser soll sich neuerdings für
eine durchgreifende Verbesserung der Veteranensürsorge
interessieren , so versichern höfische Liebediener , ohne hinzu¬
zufügen , daß sich die Sozialdemokratie für diese Verbesse¬
rung schon seit mindestens zwanzig Jahren lebhaft inter¬
essiert. Noch zum Schluß des letzten Sessionsabschnittes
des Reichstages hatten die Sozialdemokraten beantragt,
daß die Erträge der sogen . „Abschaffung der Branntwein¬
liebesgabe " den Veteranen zugewendet werden sollten.
Der Antrag wurde in namentlicher Abstimmung abgelehnt
und auch das Zentrum stimmte gegen ihn .

Wenn „nationale " Parteien für die Veteranen des
Schlachtfeldes fo wenig übrig haben , so kann man sich den¬
ken , was für die Veteranen und Invaliden . der Arbeit
bleibt . Unsere an allen Ecken und Enden unzureichende
Sozialversicherung wird zu Wahlzeiten in allen
bürgerlichen Blättern und Versammlungen mächtig ge¬
rühmt , die Leute werden mit dem Segen unserer Sozial -
Versicherung, die in der Welt unerreicht dasteht"

, förmlich
betrunken geredet . Dabei steuert das Reich zu Zwecken der
Sozialversicherung ganze 51 Millionen Mark zu gegen
280 Millionen , die zu gleichem Zweck in England aus der
Staatskasse ausgegeben werden .

Herabsetzung der Altersversicherungsgrenze von 70 auf
65 Jahre , Verbesserung der Witwen - und Waisenfürsorge,
der Wöchnerinnenpflege , Einführung einer allgemeinen
Arbeitslosenversicherung , all diese schönen Aufgaben ließen
sich in Angriff nehmen und durchführen, wenn das Reich
die dazu nötigen Zuschüsse gewähren wollte .

Weiter ! Wo gibt es in der Welt einen bedauerns¬
werteren , hilfsbedürftigeren Stand als den der Heim¬
arbeiter ? Der Reichstag hat zu ihrem Schutze ein Ge-
setz gemacht, das sehr nützlich wäre , wenn nur nicht die
Kosten seiner Durchführung den Heimarbeitern selbst auf¬
erlegt würden . Die sollen für geeignete Arbeitsräume ,
für Ventilation usw . sorgen , woher sie aber das Geld dazu
nehmen sollen , wird nicht gefragt . Jetzt hat die bayerische
Regierung zur Unterstützung von Hausarbeitern , die auf
Grund des neuen Gesetzes zu Aenderungen in ihrem Be¬
trieb angehalten werden , sage und schreibe ganze 10 000
Mark bewilligt . Mit diesen zehntausend Mark soll die
ganze bayerische Hausindustrie saniert werden ! Wo aber
bleibt das Reich, dessen erste Pflicht es doch wäre , dafür
zu sorgen , daß seine eigenen Gesetze nicht wegen Mangel
an Mitteln zu ihrer Durchführung einfach auf dem Papier
bleiben ? Es hält den Daumen auf dem Beutel und die
schwarz -blaue Presse ruft dazu im Chor : Es besteht kein
weiterer Finanzbedarf !

Ueber all diesen Aufgaben dürfte das Reich natürlich
seine eigenen Arbeiter und Beamten nicht ver¬
gessen . Wie weit verschiedene Reichsbetriebe davon ent¬
fernt sind, Musterwerkstätten zu sein , ist aus der im Reichs¬
tag geübten Kritik genügsam bekannt. Die letzte Gehalts¬
regulierung der Reichsbeamten hat viele berechtigteWünsche
unerfüllt gelassen, man braucht nur an die unteren Post¬
beamten zu erinnern , die zum Teil bei dieser Reform eher
verloren — als gewonnen haben . Die fortgesetzte Steige¬
rung aller Preise des gesamten Lebcnsbedarfs rechtfertigt
auch die Forderungen nach Erhöhung der Löhne der klei¬
nen und mittleren Gehälter .

So fehlt es nicht an Gelegenheit , Ueberschüsse des Rei¬
ches , wenn sie wirklich vorhanden sind oder durch neue Be¬
sitzsteuern erst geschaffen werden sollen , in nützlicher Weise
zu verwenden . Neben den genannten gibt es ja noch hun¬
dert andere wichtige Aufgaben , die für das Reich zu lösen
sind : was wir beabsichtigen, ist ja auch keine Aufzählung
dieser Aufgaben , sondern nur die Hervorhebung einiger
markanter Beispiele . Sie werden genügen , um den
schwarz -blauen Schwindel zu zerstören , der behauptet, es
gäbe im Reiche keinen weiteren Finanzbedarf und die Ein -
führug von Besitzsteuern sei ganz überflüssig .

Gerade jetzt ist eine Vermehrung der Reichseinnahmen
wünschenswert , gerade jetzt sollte doch dafür gesorgt wer¬
den, daß ein Teil der Einnahmen mit pupillarischer Sicher¬
heit für Zwecke der sozialen Fürsorge festgelegt wird —
ehe der Moloch kommt und alles verschlingt !

Deutsche Politik.
Tie Aushungerung streikender Bergleute durch katho-

lische Geistliche. Tie Geistlichkeit hat schon oft Beweise
ihres infernalen Hasses gegen freigesinnte Arbeiter und
ihre wirtschaftlichen und politischenOrganisationen gegeben.
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Daß sie sich aber soweit herablassen würde, in Bäckerge¬
schäften zu agitieren , düß diese an streikende Arbeiter kein
Brot mehr verkaufen, hat man Wohl nicht gedacht . Und
man sollte es auch nicht glauben , wenn es nicht eine Bäckcr-
meistersfrau vor Gericht unter ihrem Eide bekundet hätte .

Eine zur Aufhebung des Bergarbeiterstreiks nach dem
„Kölnischen Hofe " in Recklinghausen-Süder im März ein-
berufene Bergarbeiterversammlung beschäftigte sich auch
mit den Gründen , die zur Aufhebung des Streiks geführt
hätten . Bei der Erörterung , daß auch die Geistlichkeit
durch Anwerbung von Streikbrechern und Beeinflussung
der Streikenden ihr Teil dazu beigetragen habe , erscholl
aus der Mitte der Versammlung der Ruf : „ Kaplan
Scheiermann nicht zu vergessen ! " Den Verlauf der Ver¬
sammlung erzählte am Biertisch der Bergarbeiter Kling -
sieck auf Befragen einem Stallmeister . Der Wirt , der das
Gespräch mit angehört hatte , erzählte es dem Kaplan wie¬
der , der darauf Strafantrag stellte . Die (öffentliche ) An¬
klage warf Kl. vor, den Kaplan durch die Behauptung ,'
„ die Geistlichkeit sei bei den Bäckern gewesen und habe
denselben angeraten , den Streikenden kein Brot mehr zu
liefern , auch Kaplan Sch. habe dies getan "

, beleidigt zu
haben.

Kürzlich fand Verhandlung vor dem Schöffengericht
in Recklinghausen statt . Rach der Aussage der Frau
Bäckermeister Jakobowski hielt das Gericht für erwiesen,
daß tatsächlich in ihrem Geschäft ein katholischer Geistlicher
gewesen sei und sie zu veranlassen gesucht habe , den Strei¬
kenden kein Brot mehr zu liefern . Vom Kaplan Scheier-
man sei das zwar nicht festgestellt worden, da aber dem
AngeÜagten, der bei der Unterredung mit dem Stallmei¬
ster auf dessen Worte , das glaube er von Kaplan Sch. nicht ,
gesagt habe : „Er selbst könne das auch nicht behaupten,
has wäre nur in der Versammlung gerufen worden," ge¬
glaubt werden müsse , daß er den Kaplan nicht habe be-
leidigen wollen, so habe das Gericht zur Freispre¬
chung kommen müssen .

Der Oberstleutnant a. D . als Krankenkassenrendant.
Das Versicherungsamt in Bochum, unter dem Vorsitz des
Oberbürgermeisters , hat am Mittwoch, 25 . Juli , den vor
einigen Monaten ganz unerwartet aus seiner Stellung als
Bezirkskommandeur ausgeschiedenen Oberstleutnant Meyer
als Rendanten der Ortskrankenkasse ernannt , gegen den
Protest der zentrumschristlichen Mehrheit im Kassenvor -
jtande , die einen früheren christtlichen Gewerkschaftssekretär
in die Rendantenstelle hineinschieben wollte. Das Selbst -
perwaltungsrecht ist völlig aufgehoben worden. Die Rute ,
die der schwarz-blaue Block mit der Reichsversicherungsord¬
nung der Arbeiterschaft gebunden, bekommen die Christen
jetzt zuerst zu fühlen ; das ist das einzige Erfreuliche bei
der Sache. Was die sozialdemokratischen Redner im
Reichstage immer gesagt und die sozialdemokratische Presse
von vornherein geschrieben , nämlich daß das Selbstver¬
waltungsrecht nur deshalb beseitigt worden sei, um pensio¬
nierten Offizieren Brotstellen zu schaffen, und nicht , wie
es hieb , Vorsorge zu treffen , daß nur die persönliche und
fachliche Tüchtigkeit bei der Anstellung der Kassenbeamten
garantiert sein solle , ist beim erstenmale schon gleich ekla¬
tant in die Erscheinung getreten : DerOberstleutnantbringt
keine andere Empfehlung für seinen neuen Beruf mit , als
daß er - sage und schreibe sechs Wochen tagsüber einige
Stunden im städtischen Bureau für Arbeiterversichung sich
umgesehen hat . Von Sach - und Fachkunde kann also keine
Rede sein . Man verlangt von diesen militärischen Ren¬
danten noch nicht einmal so viel praktische Uebung, als sie
ein Schreiberlehrling besitzt , und das beweist , daß das von
der Regierung und ihren christlichen Handlangern so sehr
«betonte Fachinteresse nur ein billiger und gewiß geschickter
Vorwand für die Durchführung der Absichten der Regie¬
rung war . Selbst die erst kürzlich publizierte Verfügung
des Ministers , daß die als Kassenbeamte in Frage kom-
menden Offiziere eine Vorbereitungszeit von mindestens
zwei Jahren durchgemacht haben und nachdem eine Ab¬
schlußprüfung bestehen sollten, erweist sich nach dem Bochu-
mer Beispiele auch wieder lediglich als ein Beruhigungs¬
pulver für den über diese Praktiken empörten Teil des
Volkes , praktisch handelt man anders .

Strafverschärfungen im Sinne der Scharfmacher. Der
Strafrechtsausschuß , der soeben den Abschnitt

de§ Dorentwurfs über die Verbrechen und Vergehen gegen
die öffentliche Ordnung beendet hat , hat an dem Vorent¬
wurf außer rein formalen Aenderungen in sachlicher Be¬
ziehung noch eine Verschärfung vorgenommen , indem er
das Merkmal der „Gefährdung der gesetzlichen Ordnung "
nur bei der „Anreizung zum Ungehorsam " bestehen ließ,
während es für die „ Aufforderung zur Begehung von Ver-
brechen " und zur „Auflehnung gegen Gesetze" usw . in
Fortfall gekommen ist. Der Vorentwurf sieht weiterhin
eine Bestimmung vor, nach der die Verherrlichung
begangener Verbrechen ebenfalls unter Strafe gestellt
wird.

Die Verschärfungen finden natürlich den Beifall aller
Scharfmacherorgane . Die „Post " bemerkt zur letzten Straf¬
bestimmung : „Dieser Vorschlag geht von dem Gedanken
aus , daß sich zwar heute schon derjenige strafbar macht , der
zur Begehung eines Verbrechens andere aufreizt , indem
er die Tat als erlaubt darstellt oder rühmt . Ein solcher
Nachweis ist jedoch selten zu führen , weil gerade die ge¬
schulten Agitatoren an der Tatsache der Verherrlichung,
von der sie die Wirkung von selbst erhoffen, sich begnüg^ l
lassen , ohne sonstige Beweise für ihren Anreizungsvorsatz
zu liefern . Geyen dieses Verfahren , die sogenannte agi¬
tatorische Glorifikation , richtet sich nun die Strafvorschrift
des Vorentwurfs . Auch diese Bestimmung hat der Straf¬
rechtsausschuß übernommen mit der Einschränkung, daß
die Verherrlichung von Verbrechen in einer den öffent¬
lichen Frieden gefährdenden Weise geschehen müsse .

"
Das Blatt gibt zu den Strafrechtsverschärfungen noch

folgenden Kommentar : „Das geltende Strafrecht erklärt
nur die Aufforderung zu bestimmten Handlungen für straf¬
bar . Der Vorentwurf für ein neues Strafgesetzbuch will
jedoch dem Auffordern zur Begehung von Verbrechen oder
zur Auflehnung gegen Gesetze das Aufreizen gleichstellen .
Dieser Vorschlag geht von der Erfahrung aus , daß gerade
die gefährlichsten Volksaufwiegler die Form der Auffor¬
derung vermeiden und dafür die jetzt straflose Anreizung
wählen . Aus diesem Grunde erschien es notwendig , einen
wirksamen Schutz zur Abwehr gegen die Sicherheit des
Staates zu schaffen . Dabei sollen nicht nur die Auffor-
derung zur Begehung von Verbrechen oder Vergehen, son¬
dern auch die Anreizung zur Auflehnung gegen Gesetze
oder rechtsgiltige Verordnungen oder gegen die von der
Obrigkeit innerhalb ihrer Zuständigkeit getroffenen An¬
ordnungen unter Strafe gestellt werden.

"
Man kann schon jetzt Voraussagen, daß der Strafrechts¬

gesetzentwurf im Reichstage heftige Debatten Hervorrufen
wird ; denn er ist dem Kapitalismus völlig auf den Leib
geschnitten .

Schwarze Arbeiterfeinde . Wenn die schwarze Presse
ihrem Haß gegen die Roten nicht im politischen Teil Aus¬
druck geben darf , tut fies im Unterhaltungsteil . Dort
wirkts auch noch besser auf die Frauen ! So leistet sich die
„Schlesische Volkszeitung" eine Skizze von Rosa Hayden
„Hinaus "

, in der über einen Streik geschrieben wird :
„SSiele der Arbeiter gaben den Hetzereien nach , streikten

mit . eigentlich grundlos , wollten auch einmal das Augenmerk
auf sich ziehen, sich als couragierte Kerls bewundert sehen ;
ob aber zu Hause Frau und Kinder , ob eine alte Mutter
d̂arbte und hungerte , ihrer Illusion wegen, bedachten sie nicht .
Wieder andere wollten ihre Faulheit pflegen , für kurze Ar¬
beitszeit , hohen Lohn, jeden Tag ein paar Stunden Herren
spielen, und da dies sich nicht machen ließ, streikten sie .

Traurig sah es da in mancher Familie aus ; da hingen
sich Kinderchen an den Rock der Mutter , bittend um Brot , und
diese hatte nichts für die Kinder , nichts für sich. Der Wann ,
der verdienen sollte, der einst hoch und teuer versprach, für
die Familie zu sorgen, sollten es zehn Kinder sein, ihnen zu
Liebe sichs am Munde abzusparen , er saß im Wirtshaus ,
krakeclte und lamentierte über die schlechten Zeiten und die
Herren Beamten , die immer nur an sich und ihr Wohlleben,
nicht aber an den armen Arbeiter denken, der im Schweiße
seines Angesichts sein Brot verdienen muß ."

Dieselbe Presse, die gelegentlich auch die viele Millio¬
nen betragenden Unterstützungen der Gewerkschaften ihren
Lesern vorführt , schlägt sich so selbst ins Gesicht und be¬
weist , daß sie sich der schlimmsten Scharfmacherpresse eben¬
bürtig an die Seite stellen darf .

Seite L
Ausland. '

Belgien.
Der verhaftete Borstanb des SrrmansbundeS in BelgiensDie neun verhafteten Vorstandsmitglieder des Seemannsbund «in Belgien wurden von Antwerpen nach Brüssel überführt . Siemußten dort vor dem Berufungsgericht erscheinen , das entsch,nden sollte , ob die Gefangenhaltung der Organisationsletter

recht erhalten werden darf . Die Gefangenen wurden in
„Spitzbubenkarre " nach der Station gebracht , alle waren gefes/
seit , Dchhlman ganz besonders . Als er den Zug bestieg , wur!den seine Hände freigemacht, die deutliche Spuren der grob»
Fesselung zeigten. Mahlman rief den Zuschauern zu : „Setz.

'
wie die Kerle mich behandeln !" Die Menge protestierte gSS .
diese Brutalität der Transporteure und die Frau Mahlmanz !
die auch anwesend war , rief den Polizisten zu : „Gegen eineneinzelnen Mann könnt ihr so Vorgehen ! Wie mutig ! " Die dm.pörung über die Brutalität der Polizisten war allgemein.lieber den Lusgang der Verhandlungen des Berufungsgerichtswird uns telegraphiert , daß 9 Funktionäre der Seemanns . -
union , die seit mehreren Wochen wegen angeblicher
brccherdrohung in Untersuchungshaft waren , am 26. d . M. biir *i
die Berufungsinstanz aus der Haft entlassen wurden . DosA
die erste Blamage der Antwerpener Neederjustiz im Kampfe'
gegen die Seemannsorganisation , der sicher die zweite duEdas gerichtliche Verfahren gegen die Angestellten der Seemanns -!Union sich anschlietzen wird . Der Kampf der Seeleute für ihre-
Nechte und bessere Anheuerungsverhältnisse wird kräftig fort¬
gesetzt. Das Vorgehen der katholischen Regierung gegenSeemannSbund wächst sich immer mehr zu einem unerhörte^Skandal aus .
Rußland.

Massenausweisungen von Juden . AuS Petersburgwird uns geschrieben: Kein Tag vergeht ohne neue Nachrichten ,von Massenausweisungen von Juden aus den Dörfern .
werden jetzt aus den Dörfern in der Nähe der Stadt Telschh, -
Gouvernement Kowno, 129 Familien ausgewiesen . Ebenso hatder Landrat von Troki , Gouvernement Wilna , angeordnet , da
eine Prüfung des Wohnrechts aller in den Dörfern seines Kre
ses wohnhaften Juden vorgenommen werden soll ; das Ergcbn'
— zahllose Ausweisungen — ist leicht vorauszusehen . Ganz-
rigoros geht der Gouverneur von Cherson vor . Laut einem
eben von ihm publizierten Zirkular , das zugleich eine Reihe von

'
Senatserläuterungen in der Wohnrechtssrage enthält , sollen '
vom harten Los der Ausweisung allein in seinem Gouverne- '
ment über zehntausend Juden getroffen werden.
Amerika .

Ausbeutung und Hungerlöhne . Nach den amtlichen Berech¬
nungen wird im Staate Kansas von sämtlichen Arbeitern,Männern , Frauen und Kindern , nach Abzug des verwendeten
Rohmaterials und sämtlicher Unkosten , ein Ertrag von 814 Dol¬
lars geschaffen . Davon entfallen auf Löhne 614 , auf Ge -
Winne 300 auf den Kopf des Arbeiters . Die wesentlich höhere
Organisation der Trusts zeigt sich darin , daß nach dem Berichte
des S t a h l t r u st s schon für 1906 ein Durchschnittsertraa von
1518 erzielt wurde . Auf Löhne davon — es handelt sich um
schwere Männerarbeit ! — 735 Doll , pro Kopf , auf Gewinn
aber 780 ! — Insgesamt wurde der Durchschnittslohn in den
Fabriken der Union für 1609 auf 516 Doll , berechnet . Das find
etwa 20 Prozent mehr als 10 Jahre zuvor , während die Waren,
preise um 40 Prozent gestiegen sind . Als Mindesterfordernis
für ein einigermaßen anständiges Leben hat man 800 Doll, im
Jahre berechnet. Daran fehlt also nahezu die Hälfte . Wv sie
bleibt, lehren die anderen Zahlen , lehrt ein Blick auf die ins
Ungeheure gestiegene Macht und den wahnsinigen Reichtum der
Kapitalsmonarchen und die ungeheuerliche Verwüstung ton-
Menschenkräften, die das wirtschaftliche Leben dort me'w- noch
als anderwärts kennzeichnet.

Jugendködrrung zu Lande und zu Wasser.
In Düsseldorf haben sich dieser Tage die FlottenenthuMsten

ein Stelldichein gegeben. Wie das bei derartigen GÄegenheite»'
üblich ist, hat man hurrapatriotische Reden in Massen gehal¬
ten, diverse Fürstlichkeiten angehocht und antelegraphiert , die
Vertreter der Staats ^ und Gemeindebehörden, sowie der Kri«>
gervereine festlich empfangen , Paraden veranstaltet , Unmassen
von Alkohol vertilgt und dazwischen hinein auch kräftig dir
Wacht am Rhein gesungen.

Damit dem patriotischen Jahrmarkt auch die äußere An¬
ziehungskraft nicht fehlte, schickte das Reichsmarineamt einige
Torpedoboote den Rhein hinauf — kurz, es war nach jeder
Richtung hin dafür gesorgt, daß der Rummel „stimmungsvoll"
verlief.

Baus Dampf in allen Sassen.
Erzählung von Heinrich Zschokke .' 10 ' -

( Fortsetzung.)
In allen Gassen .

Mit Beihilfe der Hofküche hatte sich Hans Dampf die
Gewogenheit und das Zutrauen des fürstlichen Leibhundes
in Zeit von vier Wochen vollkommen erworben. Von nun
an erkundigte sich der Fürst öfters nach dem Gang des
Unterrichts . Der schlaue Hofrat bemerkte jedoch Sr . Durch¬
laucht, daß ein Mensch selbst wohl vier , fünf Jahre ge¬
brauche , ehe er reden lerne und ein Kind vor Verlauf des
ersten Jahres kaum einzelne Silben lallen könne . Niko¬
demus fand den Grund sehr vernünftig und mäßigte seine
Ungeduld. Hans Dampf aber , dem sein Leben am Hofe
sehr behaglich war , ließ sichs wohl sein und empfand nur
dann und wann einige Unruhe , wenn er dem Hunde tau¬
sendmal ein und dasselbe Wort gesprochen hatte und doch
keine Frucht davon sah . Der Hund gaffte zwar seinen Lehr-
meister aufmerksam an , schien aber zum Nachsprechen der
Worte viel zu schüchtern zu sein.

Hans Dampf erinnerte sich zum Glück an einen Spaß¬
macher , den er unter den Studenten auf der Universität
gekannt. Dieser pflegte seinemPudel zuweilen dieSchnauze
zusammenzudrllcken und ihn durch heimliches Klemmen
zum Knurren und Murren zu bringen . Wenn er dann
im richtigen Zeitmaß die Hand an der Schnauze ein wenig
nachließ , entstand durch das Oeffnen und Zusammen¬
drücken derselben aus dem Rachen des mürrischen Pudels
der deutliche Ton Ma Ma . Hans Dampf versuchte das
gleiche bei Fidelen und es gelang ihm über Erwartung .

Da Nikodemus nach einem halben Jahre den Hofrat
ziemlich verdrießlich um Fidelens Fortschritte - befragte,
lobte der Lehrmeister seinen Zögling ungemein und erbot
sich , von dessen erstem, kindischem Lallen einige Proben zu
geben . Der Fürst versammelte seine Vertrauten und im
Kreise derselben erschien der Hofrat mit einer sehr zuver¬
sichtlichen Miene, nc6ftjeinem Zögling .

Allem voraus bemerkte der Hofrat in einer langen,
vortrefflichen Rede voll feiner pädagogischer Bemerkungen,
daß er im Unterricht genau den Gang der Natur beob¬
achte, weil sie die beste Wegweiserin sei. Alle Künstelei in
Unterricht und Erziehung sei Torheit und geisttötend und
verderblich für die lebenden Geschlechter , wie für die ganze
Nachkommenschaft . Nur durch die schlechte Einrichtung des
ersten Unterrichts sei das Unglück aller Staaten , derUnter-
gang großer Nationen entstanden und alles Unheil in der
Welt. Nebenbei machte er Hoffnung , seine neuerfundene
Buchstabiermethode menschenfreundlich bekannt zu machen ,
wenn man ihm das Geheimnis mit einigen zwanzigtausend
Gulden bezahlen würde und erwähnte eines großen Ent¬
wurfs , eine neue Fibel , mit vielen Kupferstichen, nach sei¬
nem eigenen Ideale herauszugeben und Sr . Durchlaucht
dem Fürsten Nikodemus, dem Mäcen und Beschützer der
Wissenschaften und Gelehrten , zu dedizieren.

Darauf fuhr er fort , den Gang der Natur im Unter¬
richt des menschlichen Geschlechts zu entwickeln . „Wen, "
sprach er, „wen lernt das Kind zuerst unter allen Lebenden
kennen, wen zuerst lieben? Es ist die Mutter . Und die
Mutter ist es, deren Zärtlichkeit es auch zuerst durch sein
Stammeln auf die rührendste Weise belohnt. Der süße
Muttername ist der erste Klang , welcher den zarten , unge¬
übten Lippen des Kindes entschwebt ! Und so begann auch
ich bei unserer talentvollen , liebenswürdigen Fidele . —
Nun , Fidele , komm her, sei artig und sage den hohen An¬
wesenden den Namen deiner Mutter .

"
Bei diesen Worten nahm er den Hund schmeichelnd in

den Arm , hielt ihm die Schnauze, kniff und stieß ihn von
hinten , bis er zu brummen anfing und dann mit tiefer
Baßstimme „Mama ! " hören ließ.

Alle Anwesenden brachen in ein lautes und fast unaus¬
löschliches Gelächter aus , womit sie ihrem Beifall oder den
Empfindungen ihres Erstaunens Luft machten. Des Hof-
rats gelehrter Ernst und Fidelens Baßstimme dazu gaben
diesem pädagogischen Akt etwas sehr Feierliches. Aufge¬
muntert durch diese Fröhlichkeit, ließ der Hofrat den Leib -
hund sein Kunststück noch mehrere Male hintereinander
machen , bis sich dys Lachen dar Gesellschaft in ein lautes

Schreien verwandelte und der Fürst um Gottes willen bat,
Fidele solle aufhören .

Se . Durchlaucht waren so entzückt, daß Höchst Sie den
Hund an Ihr Herz drückten und küßten, ja sich in der
Freude bald soweit vergessen hätten , sogar den Hofrat z>v
umarmen . Dieser empfing die Glückwünsche des Höfts ;
mit vieler bescheidenen Selbstgefälligkeit . Der Fürst gab,
seinem Hunde Zuckerbrot und munterte ihn auf , in seinem
Fleiße fortzufahren . Den Hofrat beschenkte er mit einer,
goldenen Schnupftabaksdose , worauf sich das Bild des
Landesvaters befand. Hans Dampf , von Dankbarkeit
geistert, rief : „O , ich stehe dafür , der Hund soll bald aut
zu Ew. Durchlaucht Papa sagen können! "

„Dann bekommt Er neue Gehaltszulage ! " erwiderte
der Fürst und entließ den Hofrat in den gnädigsten Aus¬
drücken.

Mit dem Papa wollte es Hans Dampfen nun aber
nicht so bald gelingen . Nach einigen Wochen, da sich Niko¬
demus wieder erkundigte , bemerkte ihm der Hofrat , Fidele
werde unstreitig bald Junge werfen und in solchem Zu¬
stande müsse man das arme Tier mit allen Geistesanstreng¬
ungen verschonen . Dies leuchtete dem Fürsten ein und
Hans Dampf gewann damit Zeit und ruhiges Leben ,
wenn er ruhiges Leben verlangt hätte.

Aber er war in der Residenz schon überall bekannt, ve?
traut und in hundert kleine und große Angelegenheiten
verfädelt ; sprach überall mit , keck, kühn , zuversichtlich und
wie es ihm beifiel ; wußte alles , entschied alles , veranstal¬
tete alles . Sein Ansehen beim Fürsten stieg täglich 'U^
aus dem Grunde bei allen Höflingen und Residenzbewoy-
nern . Man hieß ihn schlechtweg nur den Liebling.
Stadtrat von Lalenburg ordnete auch regelmäßig alle vi«
Wochen Deputationen an ihn ab , um sich nach dem
sein des erhabenen Mitbürgers zu erkundigen, nannte lhlN
zu Ehren die enge Gasse , worin sein väterliches Hau»
stand , die Dampfgasse und hing sogar, in Ermanglung
seines Bildnisses oder seiner Büste, im Ratssaale seinen
Schattenriß auf . ,

Selbst die geheimen Kabinettsräte des Fürsten mal¬
ten sich an ihn , um . durch ibn auf Se . Durchlaucht einA



Leitet .
GS versteht sich nun am Rande , daß , wo man irr dieser

Krise in Hurrapatriotismus und Byzantinismus macht , auch

vaterländische Jugenderziehung
" auf dem Programm mchi

«ehlen durste . Seitdem nämlich die nationale Jugcndverblödung

aus Befehl von oben „ modern " geworden ist, halten sich die Mili¬

tärs in und ausicr Dienst in allererster Linie berufen , dieser

vaterländischen
" Ausgabe ihre Kräfte zu weihen . Zwar ist der

Gedanke der Jugenderziehung mit Hilfe Mjähriger Leutnants

und ausgedienter Unteroffiziere über alle Matzen kurios , nichts¬

destoweniger sind die Herren Kriegervereinler und ihre Kame¬

raden in Uniform steif und fest von ihrer pädagogischen Mission

überzeugt , seitdem ihnen durch „allerhöchste
" Erlasse ein Licht

über diese neueste Aufgabe im Kampfe gegen die rote Gefahr

aukgesteokt worden ist . So ging man denn auch auf den Düs¬

seldorfer Marinekongreh mit Wut , Gottvertrauen und durch

hinreichenden Biergenuh gestärkter Begeisterung an ihre Lösung

heran . Bei der Erstattung des Geschäftsberichts , den der Vor¬

stand der Vereinigung deutscher Marinevereine gab , teilte der

Vorsitzende, Konteradmiral Thiele , mit , daß das Reichsmarine -

omt durch die billige Ueberlafsnng ausrangierter Boote an die

Vereine , die seemännische Ausbildung der Jugend fördere . Und

Hann fuhr der Redner weiter fort : Eine besondere Ausgabe er¬

wachse den Marinevereinen durch die Jugendpflege . Wir wollen

her fortschrittlichen Verseuchung der Jugend durch dir terroristi¬

sche Sozialdemokratie entgegentreten , iridem wir die Jung -

heutschiandbundbewegung fördern , die Generalfeldmarschall

Freiherr v . d . Goltz in so verdienstvoller Weise eingeleitet hat .

Gerade unsere Warinevereine sind besonders in der Lage , die

jungen Leute gleich nach der Entlassung aus der Schule zu ge¬

winnen , indem wir sie das Schwimmen lehren , Boot fahren

lassen, und mit ihnen Ausflüge zu Waffer und zu Lande unter¬

nehmen . Dadurch gewinnen wir nicht nur die jungen Leute

für unsere Bestrebungen , sondern wir bekommen damit auch

ein gut vorgebcldetes Material für unsere Marine . ( Beifall .)

Das ist ja nun sehr nett , dah die Herren Marinevereinler

sich jetzt ebenfalls der Jugend — der Arbeiter jugend na¬

türlich vor allem — annehmen und ihnen Schwimmen und

Bootfahren lehren wollen . Wenn sie sich aber davon einen Er¬

folg als vorbeugendes Mittel gegen die „fortschreitende Ver¬

seuchung der Jugend durch die terroristische Sozialdemokratie
"

— im Munde von Leuten , die die Boykottierung von Gastwirten ,

die ihre Lokale der organisierten Arbeiterschaft zur Verfügung

stellen, sozusagen berufsmäßig betreiben , macht sich das Gezeter

über „Terrorismus " besonders nett — versprechen , so unter¬

schätzen sie doch wbht ein Kein wenig den Intellekt der Arbei¬

terjugend .

22. SeMaliasmmlW der TWerdmdeii-
wffe Hlmdurg.

8 . H e i l b r o n n , 26 . Juli .

Am Freitag kam die Satzungsberatung definitiv zur Er¬

ledigung , nachdem sämtliche Abänderungsanträge das Schicksal

der Ablehnung erfahren hatten . Das Krankengeld ist wie

folgt festgesetzt : 1 . Klaffe 7 .70 Mk . , 2 . Klasse 9 .90 Mk ., 3 . Klaffe

12,10 Mk ., 4 . Klaffe 14,30 Mk . In allen vier Klaffen erfährt der

Beitrag eine Erhöhung von 5 Pf . in der Woche. In Zukunft

wird die Unterstützung wie vor dem 1 . April 1912 wieder vom

zweiten Tage ab bezahlt . Neueintretende Mitglieder müssen der

Kaffe 26 Wochen angehören , bis sie Anspruch haben . Erhöht

wurden die Sätze für das Sterbegeld . Dasselbe beträgt in

Klaffe 1 59,50 Mk .. in Klaffe 2 76,50 Mk . , in Klaffe 3 93,50 Mk.

und in Klaffe 4 110,50 Mk.
Als Sitz des Aufiichtsrats (bisher Ausschuh genannt ) wurde

wieder Frankfurt a . M . gewählt . Zu Beisitzern des Vorstandes

und zu Hauptkaffenrevisoren wurden die seitherigen Mitglieder

wieder bestimmt . Der Sitz des Schiedsgerichts bleibt in Ham¬

burg . Die nächste Generalversamlung findet 1914 in Frei¬

burg i . B . statt .
Zugunsten der alten , invaliden Mitglieder ist eine Not -

ftandskasse gegründet worden . Gegen einen monatlichen

Beitrag von 20 Pf . resp . 40 Pf . können sich die Mitglieder ein

Sterbegeld von 80 resp . 160 Mk . sichern . Für die alten , er¬

werbsunfähigen Mitglieder ist die Frist zum Beitritt auf den

31 . Dezember 1912 festgesetzt worden . Nach diesem Zeitpunkte

können nur noch Personen , die das 45 . Lebensjahr nicht über¬

schritten haben , beitreten . Die Kaffe beginnt ihre Wirksamkeit

: m 1 . Juli 1912.

vaOixde Politik.
Das Donaueschinger Kaiserwort

Ion in das Reich der Fabel gehören . Wie die „ Frankfurter

Zeitung " aus Berlin meldet , läßt sich dort nicht feststellen ,

ob der Kaiser die angedeutete Aeußerung wirklich gemacht

hat . Man weiß am Sitze der Reichsregierung nicht einmal ,

_ Montag , den 29 . Juli 1912 ._
wie diese Aeußerung gelautet haben soll . Wenn der Kaiser
die ihm in den Mund gelegte Aeußerung wirklich nicht ge¬
tan hat , dann erhebt sich die Frage , wer sie erfunden
hat . Und hierüber gibt die Zuschrift eines sozialdemokra¬
tischen Landtagsabgeordneten an die Mannheimer „Volks¬
stimme " insofern Aufklärung , als sie betont , daß die Kun¬

digen und Informierten , von denen die Mitteilung über
eine angebliche Aeußerung des Kaisers gegen Bodman zu¬
erst verbreitet wurde , alle beim Zentrum und den

Konservativen zu suchen seien . Der Landtagsabge¬
ordnete führt mit der Bereitschaft , seinen Gewährsmann
zu nennen , noch folgendes aus :

„Ein ganz Rechtssitzender hat Mitglisdern der sozialdemo¬

kratischen Fraktion gegenüber das Kaiserwort in einer Form

kolportiert , die jeder Kritik spottet und so ziemlich das Tollste

darstellt , was sich überhaupt denken läßt . Wenn die Aeutze-

rung überhaupt nicht getan wurde , wie ist sie entstanden ?

Die Linksparteien hatten selbstverständlich kein Interesse
daran , etwas derartiges zu erfinden , wohl aber würde die

Erfindung in jenes System paffen , mit dem seit nunmehr bald

drei Jahren von rechts her offen und im Geheimen ununter¬

brochen gegen Herrn v. Bodman gehetzt wird ."

Das „ganz rechts sitzende" Mitglied der Zweiten Kam¬

mer , das einem sozialdemokratischen Abgeordneten kurz vor

Landtagsfchluß den genauen Wortlaut des angeblichen
Kaiserwortes über Herrn v . Bodman mitteilte , hat die

Sprache zum öffentlichen Bekenntnis seiner Aeußerung
nicht gefunden , obwohl ihn : die Nummern der „Volks¬

stimme "
, die den Appell an fein politisches Anstandsgefühl

enthalten , in eingeschriebenem Brief übersandt wurden .
Die „Volksftimme " stellt nun folgendes fest :

„ Ganz rechts " sitzt in der Zweiten Kammer die Gruppe

der Konservativen und des Bundes der Landwirte , bestehend
aus den drei Herren

I . G . Banschpach , Müller in Auerbach (koris .) ,
Ehr . Gierich , Mühlenbesitzer in Ettlingen (kons .) und

O . G . Schmidt , Rechtsanwalt in Breiten (Bd . d . L .) .

Von diesen drei Herren hat am 11 . Juli d . I . Einer einem

sozialdemokratischen Abgeordneten gegenüber den Wortlaut

des angeblichen Ausspruchs Wilhelms II . über Herrn v . Bod¬

man genau angegeben , und zwar geschah dies , ohne daß der

Herr darum gefragt , ja, ohne daß vorher zwischen den beiden

Abgeordneten über die Sache ein Wort gesprochen worden

wäre . Die Verbreitung des kaiserlichen Apercus scheint dem

Herrn also sehr am Herzen gelegen zu haben , da er sie ganz

ohne jeden Anstoß von außen besorgte . Wir nehmen an , daß die

konservativ - bündlerische Gruppe der Zwei¬
ten Kammer ein Jntereffe daran hat , den Vorwurf , sich

durch eines ihrer Mitglieder dergestalt zut Verbreiterin eines

geradezu skandalösen , den angeblichen Urheber ungleich

schwerer wie den Betroffenen herabwürdigenden Wortes ge¬

macht zu haben , nicht ruhig auf sich sitzen lassen , sondern in

der Oessentlichkeit Schritte tun wird , um den Verdacht von

sich abzuwälzen , daß sie auch vor einer schweren Ach¬

tungsverletzung gegenüber - m Kaiser — denn

eine solche involviert die Verbreitung des von dem „ ganz rechts
sitzenden Herrn " mitgeteilten Diktums — nicht zurück¬

schreck c , wenn es gilt , einen politisch mißliebigen Minister

zu beseitigen . Diesen Schritten sehen wir nun entgegen in

der Hoffnung , auf diesem negativem Wege — durch die

Bezeichnung der Leiden Herren , die die in Frage stehende Mit¬

teilung an .den sozialdemokratischen Abgeordneten nicht ge¬

macht haben — zu dem Ziele zu gelangen , das wir bisher aus
dem positiven Wege des Appells an den „Täter " nicht zu

erreichen vermochten .
Ei » böses Versehen

ist dem Vorsitzenden des Freien Gewerkschafts¬
kartelks in Konstanz unterlaufen . Er vergaß ,
die Liste der Kandidaten für die Gewerbegerichtswahlen
aus den Reihen der Arbeitnehmer voni Freien Gewerk¬
schaftskartell init den notwendigen 15 Unterschriften ver¬

sehen rechtzeitig einzureichen . Die Folge davon ist
nun , daß das Freie Gewerkschaftskartell bei den Wahlen
zum Gewerbegericht , die am 2 . August stattfinden , vollstän¬
dig ausscheidet und das Christliche Gewerkschafts¬
kartell für die Arbeitnehmer mit seiner Liste allein
a u s s ch l a g g e b e n d ist . In den Reihen der Mitglieder
des Freien Gewerkschaftskartells herrscht über diese Ver¬
geßlichkeit ihres Vorsitzenden natürlich keine Freude .

_
Settel

Die Angelegenheit wird wohl dazu Gelegenheit bieten /

daß die Korrstanzer Gewerkschaftsmitglieder feststellen, wer

die Schuld an diesen Dingen trägt , denn vor nicht gar

gar langer Zeit gingen den Freigewerkschaftlern durch ein

ähnliches Versehen ihre Erfolge bei der Gewerbegerichts¬
wahl verlustig . Das Vorkommnis ist schlechterdings
nichts zu entschuldigen .

Pfarrer Hansjakov .
Der Pfarrherr von St . Martin in Freiburg , Hans -'

j a k o b , ist einer jener katholischen Geistlichen , auf den

das Zentrum von jeher nicht gut zu sprechen war . (§r hat

sich in die „neuere Richtung "
, die aus der Kirche eine Agi¬

tationsbude des Zentrums und aus den Geistlichen vom

Staate besoldete Parteisekretäre dieser Partei macht, nie

befreunden können . So sympathisch wie die äußere mar¬
kante Persönlichkeit Hansjakobs ist , so sympathisch ist ber (

Grundzug seines Wesens , als Volksschriftsteller sowohl wie

als Geistlicher . Er kann als besonderer Typ dem Typ
Wacker gegenübergestellt werden . Nicht umsonst hat sich

Hansjakob einmal über Wacker wie folgt geäußert :

„In der reinsten Revolversprache wurde im „Freiburger

Boten " über mich hergefallen und mir kurzerhand Ehrlosigkeit

und Schamlosigkeit vorgoworfen . Der Redakteur dieses Mat¬

tes , ein junger Kaplan (eben Wacker ! ) , hat nach Konitzer

Art gegen mich gewütet . Es muß in der Dreisamstadt in

religiöspolitischer Hinsicht bedenklich aussehen , wenn ein

Mann von dem Fanatismus und dieser unpriesterlühen Rückjff

sichtslosigkeit die erste Rolle in der öffentlichen politischen Ver¬

tretung spielen kann . Fm übrigen braucht man diesem Herrn

nur einmal gerade ins Gesicht zu sehen , und man weiß , mit

wem man es zu tun hat .
"

So wie Hansjakob Gegner des politischen Zwangs
war , so ist er auch Gegner des Gewissenszwangs , wie er

im sogen . Modernisteneid den katholischen Geist¬

lichen zugemutet wird . In neuerer Zeit hat er sich erlaubt ,

sich über den Modernisteneid wie folgt zu äußern :
„ Christus , der Herr , hat zu den Aposteln , den Säulen

seiner Kirche gesagt : „ Lehret sie (die Angehörigen meiner

Kirche ) alles halten , was ich euch gesagt habe ." Er hat aber

nirgends gesagt , daß man den Seinigen Zwang anferlegen

und ihr Gewiffeu belasten solle . Er hat ferner gesagt zu

Petrus : „Weide meine Lämmer , weide man Schafe " ; Christi

Herde weiden heißt aber sie auf gute Weide führen und sie

vor Schaden bewahren . Er heißt nicht das irrende Schaf fvrt -

jagen . Er selbst hat „ das verlorene Schaf " — von dem er

nicht einmal sagt , ob cs absichtlich oder ohne Schuld verloren

war , — ausgesucht . . . Man messe einmal die Worte des

Herrn Praschma mjt diesen Worten und Handlungen Christi

im Evangelium des heiligen Lukas ! "

. . . „Wissen diese Leute , die so leicht verirrte und im Ge¬

wissen bedrängte Mitmenschen gehen heißen , auch , was Ge¬

wissen ist ? Es ist , wie die Kirche selbst lehrt , die Stimme

Gottes im Menschen . Und deshalb soll man , so lehrt die

Kirche weiter , selbst ' einem irrenden Gewissen folgen . Wer

also unter Umständen seinem Gewissen , d. i . der Stimme Got¬

tes folgt , sich in seinem Gewiffen bedrängt fühlt — der kann

„gehen "
, gehen — zum Teufel und seinen Knechten ."

Wegen dieser ketzerischen Aussprüche wird nun Hans¬

jakob im „Badischen Beobachter " elend der Kümmel ge¬
rieben . Es seien das „ theologisch absolut unzulängliche
Aeußerungen "

; er habe „ es nicht über sich gebracht , einfach

zu bekennen , daß er sich verhauen habe infolge seiner Ober¬

flächlichkeit in theologischen Fragen , sondern reitet sich noch
einmal hinein und zwar tiefer als bisher " . Er habe in der

Sache nicht wie ein katholischer Theologe , sondern wie ein

Redakteur der „Frankfurter Zeitung " geschrieben ; er könne

zwar „wunderschöne Erzählungen schreiben"
, sei aber „nie

ein hervorragender Theologe gewesen "
; er würde „das

antikatholische Vorurteil befestigen " usw . Der Ausspruch
Christi zu Petrus : „Weide meine Lämmer , weide meine

Schafe ! " kann also nur . vom „Badischen Beobachter, , richtig
interpretiert werden . Nur die Oberbonzen des Zentrums
wissen , wie „die Schafe geweidet werden müssen und
was „Gewissen " ist .

Zur Richtigstellung .
In unserem Artikel „Der Brettener Rathaus¬

liberalismus " ist von einenr Turngenossen Sauer aus

Ettlingen die Rede . Wie man uns mittcilt , handelt es sich jedoch
um den Fall des Turngenossen Sab es aus Ĝöppingen .

wirken , besonders da es um eine neue allgemeine Landes -

steuer zu tun war , welche Nikodemus zur Fortsetzung sei -

rws löblichen Aufwandes eintreiben wollte . Da die gehei¬

men Räte sehr gegen die Ausschreibung der Steuer arbei -

teten , weil das Volk schon genug von Abgaben aller Art

gedrückt war , wandten sie sich auch an Hans Dampf und

baten ihn im Namen des schwer gedrückten Landes , den

Fürsten zu bewegen , von srinen Forderungen abzustehen .

„Nichts leichter als das , meine Herren !" sagte der Hof -

rat mit der ihm eigenen Zuversichtlichkeit und begab sich

zum Fürsten .
„Aber , hör ' Er einmal, " sagte Nikodernus zu ihm , „ ich

mutz doch Geld haben . Schaff ' Er nur Geld , so brauche ich

keine Auflagen zu machen .
"

„Nichts leichter als das ! " erwiderte der Hofrat . „Wie -

viel befehlen Ew . Durchlaucht ?"

„Je mehr , je besser ! " . .. . .
„Vortrefflich . Ew . Durchlaucht müssen nur einen kler-

nen Bandhandel anfangen , bcf trägt ungeheure Summen

Goldes ein .
"

„Einen Bandhandel ? Hör ' Er einmal , Er ist nicht mn

Hans Dampf , sondern ein Hans Narr ; ich bin kein

Bändeljude .
"

. , , , m .

„Ew . Durchlaucht geruhen nur die halbe Elle Band zu

hundert Nikodemusd 'or zu verkaufen , so - "-

„Wer zahlt mir das ?"

Wenn Cw . Durchlaucht einen neuen Ritterorden stif-

te ' en , zum Beispiel zu Ehren des Jäger -Heiligen — so

etwa einen St . NimrodSorden ; wenn jeder Nimrodsritter

das Recht empfängt , ein grünes Bändchen im Knopfloch

z : r tragen , woran von Gold das Bild kreuzweis gelegter

Jagdflinten , umfange " von cineni Waldhorn , hängt , statt

deS Ordenskreuzes ; wenn jeder den Ritterschlag mit dem

Weidmesser empfängt , der hundert Nikodemusd 'or zahlt

und für den großen Orden tausend Nikodemusd 'or Ein -

schreibgebühren — wenn man dabei allerlei Ordensfeier -

lichkeiten anbringt — ich weiß noch aus Univcrsitatsjahren ,

welche Wirkung das macht - "

„Hör ' Er einmal, " unterbrach ihn plötzlich der Fürst :

jSf ist wahrhaftig kein. HanS Ngrr, Wir) wogen das Ding

iiberlegen . Bestelle Er in der Fabrik sogleich Band und
laß Ec die Kreuzdinger von den Goldschmieden dazu
machen . Ich will Ihn bei diesem Nimrodswesen zum Or¬

denskanzler anstellen .
"

In der Tat hätte keine Auflage den fürstlichen Kassen
soviel Geld eingebracht , als dieser Bandhandel , wie ihn
der Lalenburger etwas unschicklich nannte . Denn kaum

erschien der Fürst und sein Halbbruder , der Graf von Krä -

henburg und Hans Dampf der Ordenskanzler mit dem
Nunrodsband ; kaum erfuhr man , daß wer die etwas hohen
Einschreibgebühren erlegen könnte , zum Nimrodsritter ge¬
steigert werde : so entstand zur Ordenskanzlei ein uner¬
hörtes Gedränge . Jeder brachte seine Nikodemusd 'or für
eine halbe oder zwei Ellen Band : denn keiner wollte dem
andern inr Range nachstehen . In kurzer Zeit trugen selbst
Perückenniacher das kleine grüne Band . Dies einpörte den

gerechten Stolz des Adels und anderer Reichen des Landes .
Wie konnten sie mit gemeinen Leuten gleichen Ranges
sein ? Sic verkauften lieber Haus und Hof , damit sie am

breiteren Bande den großen Nimrodsordcn tragen konn¬

ten . Das ganze Land ward voll grüner Bänder und Schul¬
den . Fürst Nikodemus schwamm in Freuden ; aber seine
tre ' ren Räte verwünschten den erfinderischen Witz des neuen

Ordenskanzlers und zogen daraus die Lehre , man miisse
keinen Hans Dampf zum Finanzminister und keinen Bock

zum Gärtner setzen. 7? * ' ' f
(Fortsetzung folgt .)

Der tapfere Richter.
Im „ Heimgarten " erzählt Peter Rosegger eine lustige Ge¬

schichte, die sich vor Jahren in Obcr -Abelsbeog zugetragen hat .

„ Ich sehe es noch"
, plaudert -t , „ wie die Frau Gemahlin des

Bezirksrichters auf dem Wege in das Geschäft ist , um sich den

neuen Modehut zu holen . Als sic am Bezirksgericht vorbei¬

kommt , wo gerade Amtstag ist, fällt cs ihr ein , daß heute die

Schleiferdirn verurteilt wird . Bei diesem Weibsbild seiner

Schand möckste sie doch dabeisein . Vor der ihrre Goschen gehl

ja kein Mensch sicher ! — Die Frau Bezirksrichterin schlüpft

zum Hinteren Tor hinein , und unter den Zuhörern nimmt sie

bescheiden Platz . Ihr Mann hat just in der Arbeit , die Schlci -

serdirn . Er könnte schon derber sein mit ihr . Aber weil sie halt
ein „ sauberes " Weibsbild ist , natürlich ! — „Also, Agnes Schlei¬

ferin ! " sagte der Richter nahezu freundlich , „ Sie find verklagt ,
die kaiserkönigliche Behörde beleidigt zu haben , in dem sie ge¬

legentlich eines Streites mit der Therese Raitbauer , die Ihnen
mit dem Bezirksgericht drohte , gesagt haben sollen , das Bezirks¬
gericht sei ein Saustall . Haben Sie das gesagt ?" — Ehe noch

die Angeklagte antworten konnte , erhob sich ihr Verteidiger urw

sprach : „Wenn , Herr Richter , das Wort wirklich gefallen ist - )
was durchaus nicht feststeht — , so obwaltet hier ein Mißver¬
ständnis . Sie hat nicht - das löbliche Gericht gemeint mit dem

volkstümlichen Ausdruck ; sondern den Kotter !" — „Na, ja frei¬

lich, versteht sich ! Was nicht noch ! rief im Publikum hinten
eine höhnischeStimme . Der Richter erhob seinHa -upt , schaute hin ,

sagte aber nichts . Tann wendete er sich wieder zur Angeklag¬
ten : „Sie - haben mit dem Saustall also nur den Arrest ge¬
meint ?" — Und die Antwort : „Na ja , gsqgt Hab ichs halt . Wird

wohl gemeint gewesen sein , wie ick^ gesagt Hab.
" — Da sprach

der Richter : „Auf jeden Fall achte ich Ihr freimütiges Ge¬

ständnis , berücksichtige die Aufregung , in der Sie gewesen sein
werden , sowie auch Ihr bisher unbescholtenes Vorleben und

spreche Sie frei .
" — „Da hört sich doch alles auf !" rief im Zu -,

schauerraum die Stimme wieder . — „Ruhe ! " donnerte der

Richter . — „ Ja freilich , still werd ich sein , wenn du diese Per¬

son frcisprichst , weil dich wohl ihr glattes Larvengesicht beficht,

du alter Esel du ! Hat sie nicht auch mich zu Pfingsten ein

schielend Frauenzimmer geheißen ? Und das dumme Schaf

spricht sie frei !" — Schreckbar wild hieb der Richter seine Faust

aus den Tisch , aber gleichzeitig schüttelte ihn ein Schauder , er

hatte seine Frau erkannt . Indes fühlte er an dieser Stelle

festen Boden unter sich, und er verurteilte die Rufcrin im

Publikum wegen Beleidigung einer Amtsperson zu zehn Gulden '

Geldstrafe , respektive zn zwei Tagen Arrest . Die Frau stutzte.

Daß hier weiterer Widerspruch nicht am Platz , das schwante ihr .

Das für den neuen Hut bestimmte Geld , sie erlegte eö auf der

Stelle , hob aber dann gegen den strengen Richter die Faust :

„ Na wart ! Gsrcu dich, , wenn du nach Haus kommst !" Und

verzog sich heftig . — An demselben Abend kam der Bezirksrich -

ter gar beklommen zu seinem Freund , dem Steuereinnehmer :

„Du gelt , ich kann in deinem Hause schlafen, jcht die paar

Nächte ? Ms der neue Biberpelzmantel kommt , den sie alleweil

gerne haben wollte . Ich habe schon telegraphiert darm " "



Serie 4.
Verurteilte Prügelpädagogik.Unser Pforzheimer Parteiorgan, die „Pforzh . Fr .Press e"

. veröffentlichte am 4. Marz einen Artikel außBrötzingen . Pforzheim des Inhalts , daß der dortigeGeistliche , Herr Pfarrkurator Seßler , einen schwäch ,lichen , iin .ersten Schuljahr befindlichenKnaben an die Backen geschlagen und an den Haaren ge¬schüttelt habe, weil er am letzten Sonntag nicht zum Vor-niittagsgottesdienst , sondern mit seinem Pater spazierenging.
Hierzu bemerkte nun die „ Freie Presse " :- So wird also den Kindern der Gehorsam gegen Vaterund Mutter beigebracht, daß man sie mißhandelt , wennsie den Willen des Vaters höher schätzen als >den Wunsch desGeistlichen . Dieser hat k e t n Recht , die Kinder zum Got¬tesdienst zu zwingen . Der betreffende Vater hat um soweniger Lust, diese Sache beruhen zu lassen , als vor achtTagen dersclbigc schlagfertige Geistliche auch seine Doch ,ter geschlagen hat . Der edle Nazarener suchte die Kin¬derherzen durch Liebe und Freundlichkeit zu gewinnen , seineangeblichen Nachfolger stoßen sie durch ungerechtfertigte Miß¬handlung ab. Und da wundert man sich , wenn die Religionim Volke schwindet !

Daraufhin klagte nun Herr Pfarrkurator Seßler gegenden Redakteur Gen . S ch ü b e l i n . In der Verhandlung ,die am letzten Freitag vor dem Pforzheimer Schöffengerichtskattfand , suchte Herr Seßler die Schlägern möglichstharmlos darzustellen. Er habe den Knaben wegen Nicht¬besuch des Gottesdienstes zur Rede gestellt . Da der Knabeden Blick gesenkt habe, habe er denselben nur „an denHaaren gefaßt, um den Kopf zu heben " . Ein „gelinder "
Backenstreich bei dem Mädchen wurde zugegeben . Aberdie Zeugeneinvernahme ergab , daß das schwächliche KindDon dem Prediger der „ christlichen Liebe " in roher undherzloser Weise ins Gesicht geschlagen wurde, sodaß derKleine aus dem Munde blutete .

, Bezeichnend dabei ist , daß Herr Seßler in der Schulemit den Kindern den inkriniinierten Artikel durchsprachund aus sie einredete : „Ich habe doch nicht geschlagen undim Gerichtstermin unter Beihilfe der Oberlehrerin natür¬lich die Glaubwürdigkeit der Zeugen anzweifelte.Der Vertreter des Privatklägers, Rechtsanwalt Mül¬ler , verlangte die Bestrafung des Redakteurs der „FreienPresse"
, Gen . Schübelin , da seiner Auffassung nach derWahrheitsbeweis mißglückt und die Zeugen unglaubwür¬dig seien . Uebrigens müsse den Religionslehrern dasRecht der Züchtigung zugebilligt werden. Es habe keinAnlaß Vorgelegen , diese Angelegenheit in der Presse breit¬zutreten und wo solle eS hinführen , wenn eine Zeitungungestraft so etwas schreiben dürfe .Mit Recht erwiderte der Vertreter des Gen . Schübelin,Rechtsanwalt Schurmann , wo es hinführen solle, wennein Geistlicher durch Schläge und Mißhandlung den Kir¬chenbesuch erzwingen wolle. Der Pfarrkurat lasse dieWahrhaftigkeit sehr vermissen und habe keinRecht , die Glaubwürdigkeit der Zeugen anzuzweifeln. DerArtikel sei durchaus nicht beleidigend und für die darinbehaupteten Tatsachen sei der Beweis vollständig erbracht.Von einer Beleidigung könne umso weniger gesprochenwerden, da dem Geistlichen ein Züchtigungsrecht zur Er¬zwingung des Kirchenvesuchs überhaupt nicht zustehe.Beim Religionsunterricht unterstehe der Religionslehrerder Schulordnung . Selbst die Strafvorschriften dieserhabe der Kläger weit überschritten und könne ' mit Recht. von Mißhandlung gesprochen werden. Er beantrageAbweisung der Klage und dem Kläger die Kosten aufzu-erlegen.

Nach kurzer Beratung des Gerichts erfolgte ein Urteildahin, daß der Angeklagte, Gen . Schübelin, frrizusprechensei . . Die Kosten fallen dem Privatkläger zur Last . Inder Urteilsbegründung erachtete das Gericht den Wahr -heitsbeweis für völlig erbracht . Der PfarrkuratorSeßler habe kein Recht zu diesen Züchtigungen gehabt unddamit seine Befugnisse überschritten. Im übrigen sei derArtikel durchaus maßvoll gehalten , so daß auch von einerformalen Beleidigung keine Rede sein könne . Selbst wenndie Beweisführung nicht in vollem Umfange gelungenwäre, hätte doch noch Freisprechung erfolgen müssen , da

_ Montag, den 39 . Juli 1913._ _zweifellos der Angeklagte in Wahrung berechtigter Inter¬essen gehandelt habe .

stur der Partei.Di « Ehre des Polizisten . Der vevantwortliche Redakteuredr „Schleswig-Holsteinischen Polkszeitung ", Genosse Bielen¬berg, wurde wegen Beleidigung eines Torfpolizisten in der Be¬rufungsinstanz zu SO M . Geldstrafe verurteilt , In erster In¬stanz waren bloß 10 Mk. ausgeworfen worden . Der Polizisthatte den Versuch gemacht , eine sozialdemokratische Wählerver-sammlung aufzulösen und war deshalb als ,,s ch la n " bezeichnetworden. Darin wurde eine Beleidigung erblickt .Einen schweren Berknst haben unsere Parteigenosien inKöln zu beklagen. Am Donnerstag starb plötzlich am Herz¬schläge der dortige Rechtsanwalt Eduard Schrammen imAlte« von erst 45 Jahren . Tags , vorher noch hatte er in einempolitischen Prozesse nach glänzendem Plädoyer eine Freispre¬chung erzielt . Schrammen bekannte sich seit seiner Studenten¬zeit zum Sozialismus , war seit anderthalb Jahrzehnten einge¬schriebenes Mitglied unserer Partei und stimmte auch bei öf¬fentlichen Wählen stets für uns . Ar war einer der angesehen¬sten , geistvollsten und erfolgreichsten Kölner Verteidiger . Kd warein ethischer und ästhetischer Genuß , ihn einen Angehörigender politischen und gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung vor Ver¬tretern der Klassenjustiz verteidigen zu hören , so sehr setzte ersein großes Temperament und seine Redekunst für die Sachedes Proletariats gegen die bürgerlichen Machthaber ein, DenKölner Genossen wich er ebenso unersetzlich sein, wie er ihnenunvergeßlich ist.

Zur RichtigsteNuug .
In dom Bericht von der Generalversammlung des soziald .Vereins Klein st ctnüach in Nr . 172 unseres Mattes ist«in Druckfehler unterlaufen . Es mutz heißen : die Einnahmenbetrugen 881 .88 M (nicht 281 .82 JC) , die Ausgaben 789 .50 M ,Ferner ist noch nachzutragen , daß Genosse Karl Maag ,Former , zum Unter kassier bestimmt worden ist . Beiträgekönnen jederzeit beim Haupt « und Unterkassier entrichtet werden.

stommunslpoiM.
V. Söllingen , 23. Juli . Das Ergebnis der heutigen G e -meinderatswahl ist folgender : Stimmen erhielten die„Bürgerpartei " ( lie» konservativ ) auf 6 Jahre 141, So -zialdemokraten i ?0, Fortschrittliche Bolkspartei 68, National -liberale 66. Auf 8 Jahre : die Bürgerpartei 166 Stimmen ,Sozialdemokraten 183, Fortschrittliche Volkspvrtet 71, Natio-nglliberake 62. Die Sitze verteilen sich : Bürgerpartei 3, So¬zialdemokraten 8, Fortschrittliche Volkspartei I , die National -liberalen 0. Eine ganze Reihe von Wähler kamen zu spät zurWahl und durften , deshalb nicht mehr abstimmen, obgleich dieWahlgrit bis auf halb 9 Uhr ausgedehnt war . Wir fämien nachden gegenwärtigen Verhältnissen mit dem Ausfall der Wahlzufrieden fein . Nur wenige Stimmen hatten genügt , um eindrittes Mandat zu holen.

Dblnnheim , 26 . Juli . Nachdem sich die Gtadtgemetnde schonfrüher im Prinzip einverstanden erklärt hatte , hat der Bürger¬ausschuß in der Sitzung vom 83. d. M . debatteloß die Ueber-nahme der Bürgschaft für die Erbbauhypothek derGartenstadt Mannheim zu 70 Proz . der Schätzungswertsder ersten 40 Häuser genehmigt.
Die freie Fahrt der Stadtverordneten auf der Straßen¬bahn. In weitesten Kreisen sieht man . so schreibt das ,/Ber-lincr Tageblatt "

, der Entscheidung mit lebhaftem Interesse ent.gegen, bei der die Oberbürgermeister mehrerer rheinischerStädte , wie Mülheim a . d . Ruhr , Witten , und dieStadtverordnetenkollegien als Prozeßgegner sich gegenüberstehen,und die durch ein Verwaltungsstreitverfahren herbeigeführtwerden soll . Es handelt sich um die Streitfrage , ob ein Stadt¬bahn zu fordern . Während die Stadtverordnetenkollegen dieverordneter berechtigt ist , einen Freifahrtschein auf der Straßen -Frage bejahen , erklärten die Oberbürgermeister , ein solcher Be¬schluß laufe den Bestimmungen der Rheinischen Städteovdnungzuwider . Die größten rheinischen Stadtverwaltungen werdenum Mitteilung gebeten, worauf der Bescheid erging , daß sämt¬lichen Stadtvertretern Freifayrtscheine ausgehändigt würdenzwecks Erleichterung ihrer Tätigkeit als Stadtverordnete.

Soziale RwndscPau.Das Bersicherungsgesetz für Angestellte soll laut „KarlsruherZeitung " wenn möglich auf 1 . Januar 1913 in Kraft treten .Di« Wahlen der Vertrauensmänner sollen deshalb im Oktoberstattftnden und im August schon mit der Ausstellung der Ver-

Sette L
stcherungSkarten durch di« Gemeindebehörden begonnen wL -den. AuS de« von der Reichsversicherungsanstalt für

handaifeutenden Bevölkerung noch zu den Unternehmern gehören, etforffBersicherunaspfltchtig sind alle Angestellten, die im DeuiMn

sind . Ein Angestelltcnverhältms «egt nicht vorwenn mehrere Personen sich gemeinsam bei demselbennehmen beteiligen , ohne daß einer zu dem anderen in «in«»AbhängigkettSverhältnts steht. Der Versicherungszwang beginntmit dem ersten Tage des 17 . Lebensjahres . Personen , die dgz60. Lebensjahr vollendet haben , werden nicht mehr neu in dieVersicherung ausgenommen . Eine Person , deren Arbeitsfähig- .keit infolge körperlicher Gebrechen oder infolge «chmäche ihrerkörperlichen und geistigen Kräfte auf weniger als die Hälftederjenigen eines körperlich und geistig gefunden Versichertenvon ähnlicher Ausbildung und gleichwertigen Kenntnisien und mFähigkeiten herabgesnnken ist . gilt als berufsunfähig and » %von der Angkstkllienversicherung ausgeschlossen .

gewerkschaftliches .
5We Dachdeckerausspcrrung in Berlin ist den Unternehmernsehr vorbeigelungen. Am Freitag , dem Tage, cm dem die Aus¬sperrung vorgenommen wurde , hatten 17 Firmen 83 DachdeckerauSgesperxt. Wenn nnn auch tn den nächsten Tagen die Zahlder Äusgesperrten etwa» steigen sollte, so wird sie doch feiweitem nicht 700 bis 800 erreichen, wie die Unternehmer verkün-den ließen.

Wie die Christlichen LohnkSmpfe führen . Auf der westfäli¬schen Drahtindustrie in Hamm i. Westfalen ist der christlicheNetallarbeiterverband sehr stark vertreten und in der Abtei-tung O , waren die Herren schon daran , Erhöhungen der Akkord¬preise durchzuführen . Die eingcleiteten Verhandlungen warenzum größten Teil von Erfolg . Da aber die christlichen Gryh -und Mtnelzteher energisch eine Aufbesserung der Preise ver¬langten , hat nun die christliche Verbandsleitung eiu eigenartigesVerfahren etngeschlagen. Anstatt zu versuchen und durchzusetzen ,daß die Direktion die berechtigten Wünsche der Drahtzieher be¬willigt , zahlt die Verwaltungsstelle des christlichen Mrtallarbet -tervrrbandeS Hamm den Unterschied zwischen den gefordertenPreisen und den von der Werksleitung festgesetzten Preisen ansihrer Kasse. Diese Zulage seitens des christlichen Metallarbeiter¬verbandes wird bis zu 20 Mk. im Monat bezahlt. Nach unszugegangenen Informationen ist sestgestellt , daß Avbeitern. dieISO vis ISS Mk. verdient haben , 11 Mk. auS der Verbandskassepro Monat gezahlt worden ist.Diese Eigenart , Lohnkämpfe zu führen , muß einmal derOeffentlichkeit unterbreitet werden, damit jenen radikalenPharisäerhelden in den Agitationsversammlunaen der Mundgründlich gestopft werden kann. Die Unternehmer werden sichwirklich freuen , wenn der christliche Verband seine MitgliederBeiträge zahlen läßt , damit die Unternehmer nicht die Forde¬rungen der Arbeiter zu bewilligen brauchen. Der christlicheMetallarheiterverband könnte, wenn diese Methode überall inseinen Verwaltungen Platz greisen würde , einfach seinen Namenumändern und anstatt christlicher (sozialer oder nationaler )Metallarbeiterverband sich christlich-nationale Metallarbeiter -Sparkasse titulieren . Dar schmutzigste an der ganzen Ge¬schichte ist nun noch, daß die Führer den Mitgliedern sagen, siekönnten doch nichts unternehmen , weil andere Gewerkschaftennicht mitmachrn wollten.DaS ist aber vollständig aus der Lust gegriffen . Ein Be¬amter des christlichen Metallarbeiterverbandes in Hamm hateinem christlichen Mitglied erklärt , daß sie bei diesem Verfahrensich bedeutend besser ständen , denn bis jetzt hätte es ihnen nur1000 Mark gekostet , wohingegen, wenn st« gestreikt hätten , siebereits 9000 Mk . ausgegeben hätten . Aus Vorstehendem ersiehtman , wie die Christlichen es ausgezeichnet „ verstehen "
, Verbes¬serungen der Löhne und Arbeitsbedingungen für ihre Mitgliederdurchzuführen.

Mögen die christlichen Arbeiter allerorts hieraus ihre Lebrenziehen.

Kur dem Lande.Bruchsal.
g. Bürgerausschusssitzung. Die am Freitag , 26. Juli , ab¬gehaltene Bürgerausschußsttzung , die 8 Punkte umfaßte , war inknapp einer Stunde erledigt . Anwesend waren 68 Ver¬treter . Der Punkt 1 : „Verkauf eines Geländestrcifens an derWtlderichstraße"

, . ■ Punkt 2 : „Verkauf eines Grundstücks desstädtischen Bersovgungsheims "
, Punkt 3 : „Erhöhung des Zins -vom flieflerproletarlat.

Das Flugwesen ist in Deutschland erst wenige Fahre alt .Vor etwa drei Jahren betrug die Zahl der Flieger noch einknappes Dutzend ; sie haben sich zwar äußerst rasch, aber doch im¬merhin erst auf etwa 260 erhöht. Und dennoch muß schon jetztvon einem Fliegerproletariat gesprochen werden. Die jungeFlugtechnik ist schon jetzt vollkommen den Tücken kapitalistischerMoral auSgeliesert worden. Nicht nur darin zeigt sich das, daßman daS Flugwesen für Malzkastee und andere ebenso schöneDinge Reklame machen läßt , daß im kapitalistischen Interessefür Rüstungen in der Luft Stimmung gemacht wird und daßdie Arbeiter in den Flugzeugfabriken ausgebeutet und die Tech¬niker um ihre Ideen geprellt werden . Auch die Träger desFlugwesens , die kühnen Piloten selbst, werden ausgebeutet .In der „Neuen Zeit "
(Nr . 35 vom 31. Mai 1912) hat Ge¬nosse Grempe aus das sozial« Elend der Flieger hingewiesen.Grempe betonte dabei, es sei falsch, anzunehmen , daß im Flieg -gerberuf große Gewinne zu machen seien, wenn man nur dienötige Tollkühnheit besitze. Der Gewinn bei den Schauflügenlasse nach, weil die Konkurrenz unter den Fliegern stärker werdeund die Neugier des Publikums vorläufig ziemlich befriedigtsei. Sehr im argen liege die Fürsorge für verunglückte Fliegerund ihre Familien . Die Flugzeugfabrikanten „könnten" dieKosten der Fürsorge nicht übernehmen und die Versicherungs¬gesellschaften wollten in keine Verträge mit Fliegern einwilli¬gen. Die Flieger seien also nach schweren Unfällen einfach demElend preisgegeben. Bei der allgemeinen Hurrastimmung , dieder Fliegerei entgcgengebracht und die durch die chauvinistischenTreibereien noch gefördert wird, ist es notwendig, mit Entschie¬denheit auf diese Kehrseite der Medaille hinzuweisen, zumaldas Elend der Flieger noch viel trister wird, wenn man weiterhinci'iäeuchtct.

Wenn heute von Fliegern die Rede ist, dann denkt man anHe Namen Lindpaintner und Hirth etwa und verbindet damitden Gedanken an Riesengewinne, die solche Leute für ihre küh-nen Flüge einsackten . Vielleicht erscheint cs dem einen oderdem anderen als eine zu hohe Belohnung , wenn für einen Flugvon « in paar Stunden 20 000 oder 50 000 Mk . gewonnen wer¬den. Man darf aber dabei doch nicht die hohe Gefahr vergessen ,die noch heute mit dem Fliegen verbunden ist. Noch immeropfern jährlich zahlreiche Piloten ihr Leben für ihren Beruf .Vor allem vergißt man aber gewöhnlich die armen Flieger , dietrntz großer Mülr,und hohen Mutes keinen oder nur geringen

Gewinn bei den Schouflügen davontrugen . Gelbst die großenGewinne wird man bei Berücksichtigung aller Umstände nicht alsübertrieben , sondern als berechtigten Ehrensold für außeror -deutliche Leistungen ansehen müssen . Wenn die Flieger diesenEhrensold nur wirklich bekämen! Das ist aber nur bei densogenannten Herrensliegern der Fall , die ein eigenes Flugzeugbesitzen. Die Mehrzahl der Flieger ist bei den Flugzeugfabrikenin Lohn und Brot , und dies« bekommen nur einen kümmerlichenBrocken von den selbst eroberten Preisen ab. Weil sich geradezum Fliegerberu feine große Anzahl junger Leute drängt , diekeine wirtschaftlichen Erfahrungen , dafür aber um so größereBegeisterung für ihren Beruf haben, ist er den Unternehmernsehr leicht geworden, billige Arbeitskräfte zu erhalten . Es warbis vor kurzem üblich , daß die Flieger ein Gehalr von lumpigen100 bis 150 Mk. pro Monat erhielten . Ja , in einem Falle wur¬den einem jungen Manne 85 Mk . geboten. ES ist möglich , daßnoch skandalösere Zustände bestehen , da die den Sportsleuteneigene Renommiersucht nur schwer Material ans Licht kommenläßt . Es wird immer rosig gefärbt . Für dies Gehalt müssendie Piloten Flugschüler unterrichten und ausbilden und dieneuen Apparate einfliegen , was eine außerordentlich gefähr¬liche Arbeit ist. Bon den auf den Schauflügen erzielten Prei¬sen streicht die Firma , bei der der Flieger angestellt ist , dengrüßten Teil in die eigene Tasche . Die Flieger wurden mit20 Prozent und noch weniger abgespeist . Als Hirth den großenKathreiner -Preis von 50 000 Mk . für seinen großartigen Flugvon München nach Berlin errang , wurde in der Berliner Pressebehauptet , er habe davon nur einen lächerlichen Teil , wenn wirnicht irren , 2000 Mk ., erhalten . Das wurde von den Rumplcr -werken dementiert , aber die ganze Summe hat Hirth natürlichnicht erhalten , wie wohl allgemein angenommen wird . Die Ver¬hältnisse wurden schließlich so schlimm , daß sich die Flugzeug¬führer zu einem Verband zusammenschlossen und ein Mindest¬gehalt von 300 Mk . und 30 Prozent der Preise forderten .
Noch hoffen die Flieger , dost für sie und besonders auch fürdie selbständigen Flieger , denen cs nicht viel besser geht, wennsie nicht vom Glück begünstigt waren , von der famosen „ Ratio -nalflugspende" etwas abfällt . Sie werden sich wahrscheinlichauchdarin - tänschen, denn man braucht das Geld zum Ankauf vonFlugzeugen und der Ausbildung von Offizieren . Die Flug-zeugfabriken werden das Geschäft machen . Und die Bcrufs -flieger, diese Gruppe von Proletariern , werden «ine Enttäu¬schung mehr haben .

Etwas vom Sport.Es ist eine nicht htnwegzuleugnende Tatsache, die alsIronie des Schicksals betrachtet werden kann, daß an sich lobenS -und begrüßenswerte Bestrebungen , wenn sie von bürgerlicherSeite gehegt werden, entweder in die Sackgasse eines unfrucht¬baren Hurrapatriotismus oder in den Sumpf der Entartunggeraten . Das gilt auch vom Sport . Es ist dessen Ausbrei¬tung , soweit sie sich in vernünftigen Grenzen hält und wennder Sport sich Selbstzweck bleibt , im Interesse der Bolksgesund-heit nur zu fördern . Bietet sich doch in ihm ein Mittel , dasals Gegengewicht gegen die nervenzerrüttende Erwerbstätigkeitunserer meisten Volksgenossen benutzt werden kann. Sportstählt den Körper !
Die durch ihn notwendig werdenden BewegungSübungenzwingen alle Glieder des Körpers , jeden Muskel in den Bereichder Betätigung and stärkt sie systematisch . Ohne den Sportwürde der Industriearbeiter , der Angestellte, der Beamte einerVerweichlichung des Körpers verfallen, die, weil eine UnmengeEinzelner daran partizipieren , von geradezu vernichtender Wir¬kung auf die Hygiene der Allgemeinheit wirken würde . Daßbei der stetig fortschreitenden Industrialisierung unseres Volkesdiese schädigende Wirkung noch nicht eingetrcten , ist eine Folgeder sportlichen Betätigung , wie sie weite Kreise pflegen.In neuester Zeit aber , so sieht der aufmerksame Beobachter ,hört der Sport auch in Deutschland auf , sich Selbstzweck zu seinund es treten Verhältnisse auf wie sie England und Amerikaschon längere Zeit kennen und die in Leiden Ländern zu Unzu¬träglichkeiten geführt haben, die wir dem deutschen Volke nichtwünschen .

Es ist dies die C ha m p i o n - Züchterei. Schuld daran isthauptsächlich die bürgerliche Presse, die sich nicht genug tun kannmit Meldungen sportlicher Art . Man sehe nur einmal dieKarlsruher Tageszeitungen darnach durch und mau wird diesbestätigt finden . Tag um Tag ftnden wir Notizen jeglicher Aus¬dehnung über sportliche Ereignisse, die mit einer Witzigkeitbehandelt werden, die einer besseren Sache zugute kommensollte . Die Mcisterschaftsmeierei wird in ihnen ge¬hegt , so daß unerfahrene Köpfe — der Sport wird vielfach vonnoch Unreifen getrieben — auf die Idee verfallen müssen , dieErringung irgend einer sportlichen Meisterschaft sei dasAlpha und Omega allen menschlichen Ringens und Strebens .Ist gar noch irgend eine Ehrung Vonseiten eines gekrönten„Protektors " mit d°* Meisterschaft verknüpft, so verbinde!;, sich
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SJgJei Einlagen der städtischen Sparkasse" , Punkt 4 : „ Ka-

—sisation im Reservsgebiet" und Punkt 5 : Verbreiterung des
SUwege * der oberen Huttenstraße " wurden einstimmig ohne
D^ atte angenommen . Punkt 6 : „ Erhebung eineä Zuschlags

Hundetaxe von 8 Mk .
" wurde mit 42 gegen 18 Stimmen

nnaenommen - Bisher betrug die Hundesteuer 16 Mk. , von nun
„b wird dieselbe 24 Mk . betragen . Unsererseits wurde ge¬
wünscht , Hundebositzer , die Hunde haben müssen zur Be¬

wachung von außerhalb liegenden Anwesen oder als Zughunde,

von dieser Steuer auszuschalten . Punkt 7 : „Errichtung einer
Desinfektionsanstalt" , die, räumlich getrennt , beim neuen
«eblachthans untergebracht werden soll , wurde genehmigt. Die

Kesmntkosten Belaufen sich auf rund 10 000 Mk . Gen. Oster »
t a a begrüßt diese Einrichtung , wünscht aber , daß unbemittelten
a»uten die Desinfektionskoston erlassen werden, waS auch zu»

gesagt wurde . Als 8 . Punkt stand „Die Neuordnung desBe »

iräbniSwesens
" auf der Tagesordnung , was einmal an der Zeit

ü ,̂r. Pon unserer Seite sprach Gon. Ost er tag hierzu , der
« wünscht hätte , wenn es nun einmal ans Ummodeln gehe , dann

Mte man auch ganze Arbeit machen und die obligatorische
Überführung der Leichen nach der Leichenhalle durchführen,
immerhin dürfe gesagt werden , daß es einen Schritt nach vor,
wärtr bedeutet. Als Leichenbitter glaubte sich Stadtv . Schnei¬
der aufspielen zu müssen , er brachte etwas von Pietät und son.

stigen Mätzchen vor, di« aber Lobenden gegenüber oft viel besser
Erbracht wären . Durch diese neue Begräbnisgrdnung erfährt
das ganze Bestattungswesen eine Umwälzung . Zunächst wird
der Begräbnisordner oder Leichenprokurator , wie e» seither ge¬
heißen , in die Reihen der städtischen Beamten ausgenommen,
derselbe wird in Abteilung 6 . de» Gehaltstarifs mit einem
«nfangSgehalt von 1400 Mk. eingestellt. Aus den Paragraphen
seien nur einige wesentliche Punkte erwähnt . Zunächst ist an,

geführt , daß die Beisetzungen durch die Gemeindebehörde besorgt
verden und ist jeder Todesfall unverzüglich dem Begräbnisord -

ner anzuzeigen. Die Stadtgemeinde wird ein Sargmagazin er¬
richten im früheren Rödelstabschen Haus in der Friedrichstraße.
Die Ueberführung der Leichen nach der Leichenhalle muß statt »
finden , wenn der Tod infame ansteckender Krankheit erfolgt ist,
oder wenn dieselbe der Verwesung zuneigt und wenn im
Sterbshaus nicht genügend Räumlichkeiten vorhanden sind , um
dieselbe in einem besonderen Zimmer aufstellen zu können . Die
Beisetzungsgebühren betragen :
Für Verstorbene im

Alter von
über 16 Jahren

10—16 „
6—10 „
1- 6 .

unter 1 Jahr
Besondere Wünsche werden extra berechnet ,

wir auch hier , wie oben gesagt, auch aus diesem Gebiete einen
Schritt vorwärts gegangen.

vfferrburg.

l. Klaff« 2 . Klaff « 8, Klaffe
mc * 85 «« 55 r.«
105 „ 70 „ 60 „
75 , 50 „ 36 „
50 . 80 . 20 .
aa „ 26 . 16 ,

Somit wären

— Gozialdemekratischer « erein . Die nächste Psrteiver -
sammlung findet mit Rücksicht aus den Parteitag am kommen¬
den Samstag im „Anker" statt .

* Binzen , 28 . Juli . Beim Bahnübergang der Nebenbahn
Haltingen-Kandern wurde ein mit Kühen bespannter Wagen
iwn einem Zuge ersaßt und vollständig demoliert . Der
Fuhrwerksbesitzer und die Kühe kamen ohne Schaden davon.
Der Fuhrwerksbesitzer wollte kurz vvr dem Zuge noch den
Uebergang überfahren .

* Mannheim , 28 . Juli . Infolge Liebeskummer erschos¬
sen hat sich vergangene Nacht im Mrkenhäuschen auf der
Stephanienpromenade ein junges Liebespaar . Die Ur¬
sache hierzu soü in der Erkrankung des 21jährigen Diannes,

pedingt besten Mittel zum Training des Geistes sicht , muh man
das Wflauen des Interesses für Kunst und Literatur in unserer
Jugend bedauern . Daß Karl MaiM Jndiandergeschichten zu¬
weilen den Sieg über die griechischen Götter und Heldensagen
davontrugen , war noch lange nicht so schlimm "

(als der Sieg des
Sports über das Wissen . D . 55.) .

Ferner :
„Die sportliche Extravaganz gibt im Verein mit der Lieb¬

haberei für das Kinotheater (und schlechte Literatur und Musik
und für Kitsch) die Richtung an , in der sich die geistige Bele¬
gung in Deutschland befindet. Der Sport sollte mehr Selbst¬
zweck und nicht um der Konkurrenzen willen betrieben werden.
In der heutigen Form bildet di« Sportbegeisterung nur die
Ueberleitung zur Wettsucht am Totalisator und zum nerven¬
kitzelnden Jeu .

"
Daß die Sozialdemokratie auch in Hinsicht auf den Sport

den richtigen Standpunkt einzunehmen weiß, ist wieder « ,ner
der vielen Beweise von ihrer kulturfördernden Macht,
diese Sucht mit einer geradezu Ekel erregenden Bauchrutscherei
vor den „Potentaten " . Die bourgeoise Presse bildet womöglich
den „Champion of the World " mit Orden und Ehrenzeichen wie
ein Pfingstochse , mit Blumen behängt , ab , damit ja sein Name
und Konterfei sich recht in aller Gedächtnis einpräge . Wir haben
darin die alten Römer und Griechen schon um ein erkleckliches
übertrumpft . Mit allen Mitteln der Technik sucht die bürger¬
liche Presse diese Sportseuche weiter zu verbreiten . Durch Draht -
und Drahtlosnachrichten suchen ihre Organe einander in der
Schnelligkeit der Meldungen zu überbieten . Hat irgend ein
Rohling im Boxkampf seinen ebenso rohen Gegner in Grund
und Boden geboxt, 2 Stunden darauf kann eS Alt und Jung ,
Kvethi und Plethi , schon in seinem Leibblättchen lesen .

Soll darin wieder eine Wendung zum Besseren eintreten ,
sollen in Deutschland nicht dieselben unliebsamen Erscheinungen
eintreten , wie überm Kanal , wo eine allgemeine Verflachung
des Geisteslebens und ein beängstigendes Nachlaffen der Stoß¬
kraft auf wirtschaftlichem Gebiete von Männern , die um das
Geschick ihres Vaterlandes besorgt sind , konstatiert wird , so muß
der Ueberwertung de? Sports entgegengetreten werden.

ES muh da eingesetzt werden , wo die Sozialdemokratie ein¬
gesetzt hat , um die sportlichen Auswüchse zu bekämpfen: an der
Jugendbildung ; Sportpflege darf nur stattfinden , insoweit als
eine sportliche Tätigkeit gesundheitsfördernd und das Kultur .
Niveau hebend ist , wie das beispielsweise vom Wandersport ge¬
sagt werden kann . Am bedenklichsten aber ist die heute gang
und gäbe Verhimmelung des Athletentums , die es nur auf
Hinaufbildung der rohen Körperkräfte absieht. Nicht viel bo
deutlicher aber ist auch die innerlich unwahre Pfadfindcrsport
fexerei, die nur auf Bauern - vulgo Knabenfängerei hinaus .
läuft . Auch die ganze Wandervogelsache kommt dadurch, daß sie
sich dem Jungdeutfchlandbund (Bund zur Züchtung patriotischen
Herdenviehs) angeschlossen hat , von ihrem ursprünglichem Ziele
ab . Die sozialdemokratische Bcioegung ist eS allein , die der
Ueberwucherung der Sportinteressen bei der sich ihr anvertrau ,
enden Jugend Einhalt zu gebieten und den Sportbetrieb in den
richtigen Bahnen zu lenken weiß.

Sehr richtig urteilt A . C. in einem Aufsatz über „ Sport und
Jugend " .

„ Die fieberhafte Erregung , mit der auch von den Jüngsten
der Ausgang der Wettkämpfe verfolgt wird , spricht dafür , daß
die Interessensphäre unserer Jugend sich in letzter Zeit bedenk¬
lich verschoben hat . Selbst , wenn man in ThukydideS , Livius
.und Ciecero nicht die allein seligmacherrde Lektüre; selbst, wenn
imm in den griechischen und Lateinischen Verben nicht die^un-

Montag . dm 29 . Juli 1912
der Musiker isst zu suchen sein . Do» Mädchen ist 23 Jahre
alt und au » Württemberg gebürtig .

- Hochemmingen, 88 . Juli . Gestern nachmittag entstand in
dem im Freien stehenden, mit ca . 500 Zentner gefüllten H e u -
sagen do» Josef Schütz , z. Zt . Pächter der Restauration
Münck , auf unaufgeklärte Weise Feuer , wobei das ganze
Heulager im Nu dsm verheerenden Element zum Opfer ge¬
fallen äst,

* Fttrdrtchsseld , 26 . Juli , In der Baumwollfabrtk
von Reis u . Co . brach gestern anscheinend durch Selbstentzün¬
dung im Kapgklager Feuer aus , das jedoch durch sofortige» Ein¬
greifen bald gelöscht werden konnte. Der Schaden dürfte im,
merhin nicht unbecheutem» sein .

— Jugendlicher Selbstmörder . Ein aus Wolfartsweier
gebürtiger Ibjähriger Sattlerlehrling , der sich hier in der Lehre
befand, schoß sich gestern aus noch unbekannter Ursache mittels
eines Revolver» eine Kug « l in den Rund . Der junge
Mann war sofort tot .

Dringende Bitte an all» Eltern und Erzieher . Mt den
großen Ferien beginnt ftir unsere Stadtjugend die schön« Zeit
in der sie , frei von dm Pflichten der Schule , den engen Woh¬
nungen und Straßen der Stadt entfliehen kann, um sich draußen
in Wald und Feld zu tummeln und dort Raum zum Spielen ,
frische Luft und Sonne , und Gelegenheit zum Verkehr mit der
Natur zu finden - Aber wie häufig wird von Kindern wie von
Erwachsenen die schöne Gelegenheit, sich an der Natur zu er¬
freuen , zu allerlei häßlichem Unfiig mißbraucht ! Gibt es doch
unter den Knaben viele, deren Hauptinteresse bet den Aus¬
flügen darauf gerichttt ist , unschuldige Tiere zu fangen oder zu
töten und Pflanzen mutwillig zu verstiimmeln. Solch ver¬

rohenden Gebahren sollten all« Erwachsenen mit Entschiedenheit
entgegentreten und 'den Kindern sagen, welche Folgen ihr un¬
verständiges Treiben hat : daß die Natur mehr und mehr ihrer
Schönheit und ihves lebendigen Schmuckes beraubt wird , daß
die Zahl der Singvögel , der Schmetterlinge und vieler anderen
kleinen Tiere von Jahr zu Jahr abnimmt , daß die Bewohner
der Großstädte doppelt Veranlassung haben, dem natürlichen
Reichtum ihrer Umgebung zu schonen, daß wir in unverantwort¬
licher Weise die Natur verwüsten und veröden, und daß jede
Roheit den Täter schändet . — Auch das Sammeln von
Tieren und seltenen Pflanzen soll man Kindern nicht gestatten,
weil es immer zu Quälereien und zur Verrohung der Sammler

führt . Die mersten Knaben verstehen weder die Tiere richtig
zu pflegen noch schmerzlos zu töten ; kommt es doch vor, daß st«
Schmetterlinge oder Käfer auf «in« Nadel spießen und viel?
Stunden lang schreckliche Qualen erdulden lassen . Eltern , die
ihve Kinder nicht von Tierquälereien abhakten, versündigen sich
an ihnen ; denn sie lassen die edlen Keime de» Guten : Mitge»
fühl und Güte verkümmern . Aber nicht die Belehrung ist die
Hauptsache, sondern da» eigene Beispiel . Wenn die Kinder
merken, daß Vater und Mutter jede Roheit verabscheuen und
von ihrem Mitleid und Gerechtigkeitsgefühl auch die stummen
und wehrlosen Geschöpfe nicht ausschließen, daß sie sich an der
Natur erfreuen , ohne zu hetzen , zu täten und zu verwüsten, so
wird eS gar nicht vieler Ermahnungen und Borwürf« bedürfen,
daß die Kinder ähnlich so denken und handeln.

Unwetter .
* Donaueschingen, 28 . Juli . Bei dem gestrigen heftigen

Gewitter sind verschiedene Gemarkungen durch Hagel¬
schlag geschädigt worden. Nachrichten liegen bis jetzt vor auS
Wolterdingen , Unadingen und Bachzimrnern. In Döggingen
hat es ebenfalls gch-Mlt , jedoch ist Schaden dadurch nicht ent¬
standen.

* Hopfingen, 28 , Juli . Vorgestern nachmittag zogen meh¬
rere schwere Gewitter über unsere Gemarkung ; zwei¬
mal schlug der Blitz ein . Da» erstemal traf der Blitz
bas Wohnhaus der Michael Franz Dörr Witwe, glücklicher,

weife ohne zu zünden ; doch wurde da» Gebäude beschädigt .
Gegen 7 Uhr schlug der Blitz in die Scheuer und Stallung
der Brüder Karl und Friedrich Schell . Die Flammen
schlugen sofort aus der mit Futter und Frucht reichlich gefüllten
Scheuer ; es bestand keine Ddüglichkeit, die etwa 30 Meter lange
Scheuer zu retten . Die Löschtätigkeit mußte sich auf die Erhal¬
tung des Wohnhauses beschränken . Zum großen Glücke waren
alsbald Leute zur Stelle , welche das Vieh und die 5 Gemeinde-

farren in Sicherheit bringen konnten. Die Brüder Schell sind
sehr zu bedauern , da ihnen erst vor vier Fahren die Hofraite
durch Feuer zerstört und die jetzt abgebrannte Scheuer erst vor
3 Jahren neu erstellt wurde .

Bezirks -Turnfest in Lahr.
Das gestrige Dezirksturnfest nahm bei prächtigstem Turner¬

wetter einen wahrhaft glänzenden Verlauf . Aus Mittelhaden
und dem Elsaß waren die Turner und Turnerinnen äußerst
zahlreich erschienen. Ein schier endloser Festzug, an der Spitze
die herzigen Knabentnrner , belebt durch verschiedene Musik-
und Trommlerkorps , bewegte sich durch die reichbeflaggten
Straßen , die von einem dichgedrängten, fröhlichen , blumenspen¬
denden Publikum flankiert waren . Auf dem großen Festplatz
ernteten die exakten Stab , und andere Hebungen wie auch ein

flotter Holzschuhtanz vom Straßburger Verein in holländischer
Tracht reichen Beifall , ebenso wurde der schwungvollen Festrede
des Abg . Mansch rauschender Beifall gezollt. Leider störte
abend» ein kurzer Platzregen . Am Montag finden Volksbelusti¬
gungen statt . Der Stadtrat von Lahr , unterstützte die Veran¬

staltung durch materiellen Beitrag und sonstige Zuwendungen
in dankenswerter Weise.

Ik«; «er Stadt.
* Karlsruhe . 2S. Juli .

Unredlichkeiten anf dem Friedhof .

In der Stadt kursiert seit einigen Wochen das Gerücht
von jahrelangen Durchstechereien seitens einzelner Stein¬
hauergeschäfte. Nach eingezogenen Erkundigungen finden
wir diese Angelegenheit bestätigt. Die Herren Stein -
hauerei -Jnhaber zogen von den Bestellern der Grabsteine
die Aufstellungstaxen ein , lieferten dieselbe« jedoch nicht
an die Fricdhofkasse ab .

Wir sind begierig , ob die Stadtverwaltrmg in dieser
Angelegenheit ebenfalls so dickfellig ist wie in den von uns
in der letzten Zeit angeschnittenen Arbeiterfragen , Entlas¬
sungen, sowie Schikanieren von Arbeiterausschußmitglie¬
dern betreffend.

Christliche Nächstenliebe.
Wie unsere politischen „Christen" das Gebot des Reli¬

gionsstifters , welches lautet : „Liebe deinen Näch¬
st enwie dich selb st" , auslegen , liefert eine Notiz im
„Bad . Beobachter" und „Bad . Landsmann " aus Anlaß der
Kriegsmarine -Ausstellung einen interessanten Beitrag . Es
heißt da :

„ In der Schlacht bei Om Durman im Sudan 1898 rich¬
teten diese Maschinengewehre unter den in Schwärmen von
bedeutender Tiefe anreitenden Derwische ein Blutbad im

wahren Sinne des Wortes an . Es wurden nicht weniger als

30 000 Marxisten durch dieses verheerende Massenfeuer — die
Feuergeschwindigkeit einzelner Gewehre wurde sogar auf 700
Schuß in der Minute gesteigert — getötet . Auch gegen die
Hereros wurden die Maschinengewehre mitgeführt . Hier
fehlte e» leider nur zu oft an Wasser zum Kühlen — hatten
doch unsere Soldaten nicht einmal genügend Wasser, um ihren
Durst zu stillen."

Ach ja ! Wirklich schade, daß daS Wasser zum Kühle «
der Maschinengewehre nicht mehr ausreichte. man hätte
sonst mit Leichtigkeit noch einige Tausend „Kinder Gottes"

ins Jenseits befördern können, zur höheren Ehre Gottes.
Daß die Zentrumspresse , die sich bekanntlich rühmt , die
Interessen der katholischen Kirche zu vertreten , auch den
organisierten Massenmord verteidigt, . ist schließlich nicht
zum Verwundern , sie ist zurzeit patriotisch.

An die Handlungsgehilfe « und »Gehilfinnen !
Man schreibt uns :
Die durch das Wachsen der Industrie bedingte Speziali¬

sierung der Arbeit bewirkte nicht nur unter den Arbeitern/
sondern auch in den Kreisen der Handelsangestellten weit¬
gehende Veränderungen . Daß diese nicht zum Vorteil der
Angestellten sind, ist allgemein bekannt . Je mehr nun
so dem Einzelnen die Selbständigkeit beschnitten wird, desto
geringer wird sein Einfluß in Bezug auf die Regelung der
Gehaltsfrage , der Arbeitszeit , Behandlung usw . Mes be¬
dingt deshalb den Zufamenschlutz der Handelsangestellten
in Organisationen , wie sie bei den Arbeitern schon lange
erfolgreich vorhanden sind. Leider sehen weite Kreise un¬
ter den kaufmännischen Angestellten diese Notwendigkeit
noch nicht ein — zu ihrem eigenen Schaden . Teils ist,
dies auf Kurzsichtigkeit zurückzuführen, teils auch auf Un¬
kenntnis oder Flauheit , zum großen Teil aber Wohl aus
den sogen . „Standesdünkel "

, der die „Proletarier im Steh¬
kragen" davon abhält , sich zu organisieren . —

Tin sehr großer Prozentsatz der Handelsangestellten ist
weit schlechter gestellt , als das Gros der Arbeiter , aber den¬
noch suhlen sie sich als die „Bevorzugten " und finden es
unter ihrer Würde , das Kampfmittel zu ergreifen, dessew
sich die Arbeiter mit so schönen Erfolgen bedienen. Das
Unternehmertum ist daher seitens der Privatangestellten
von solchen Kämpfen um bessere Arbeitsbe¬
dingungen verschont geblieben, in der Hauptsache aus
den eben angeführtere Gründen . Die Vereine der Ange¬
stellten wollen aber keinen Kampf gegen die Prinzipale ;
sie raten sogar ihren Mitgliedern ab , irgendwelche Macht¬
mittel gegen die Unternehmer anzuwenden . Der deutsch¬
nationale Handlungsgehilfenverband sagt z . B . in seiner
Schrift über die wirtschaftliche Lage der Handelsangestell¬
ten, daß er eine „friedliche Auseinandersetzung" mit den
Firmen -Jnhabern will ; er meint weiter , daß das Ver¬
langen nach einem Streik der Handlungsgehilfen „ ein fri¬
voles Spiel mit Schlagworten " sei . Und eben dieser Ver¬
zicht auf die Anwendung gewerkschaftlicher Machtmittel
spricht derselbe Verband aus, . der anderseits mit
Recht darauf hinweist, daß ein großer Teil der Arbeiter
schon besser bezahlt wird , als der Durchschnitt der Handels¬
angestellten. Herr Dr . Richter, Unterstaatssekretär im
preußischen Ministerium für Handel und Gewerbe, führte
in einer Reichstagskommisstonssitzung aus , daß sich der
Handlungsgehilfe in der gleichen soziale Lage befinde wie
der Arbeiter und „schon heute sei es nichts Ungewöhnliches ,
daß ein im Lager beschäftigter Handlungsgehilfe weniger
beziehe als der Kutscher, der ihm die Waren auf das Lager
liefere."

Leider befinden sich unter diesen „Bevorzugten" auch
viele Söhne und Töchter von Arbeitern , die längst den
Weg zur Organisation gefunden haben. — Vielleicht
mögen sich auch Einzelne zurückhalten, weil sie nicht recht
wissen, welcher „Kaufmännische Verein " ihr , Interessen am
besten wahrt . Fast alle kaufmännischen Vereine sind nun
ja mehr oder weniger Geselligkeits- und Vergnügungs¬
vereine, die unter dem Einfluß und häufig unter der Füh¬
rung von Prinzipalen teils der Geselligkeit, teils dem
Antisemitismus , teils dem Kampfe gegen die Frauenar¬
beit und was dergleichen „Spezialitäten " noch sind, hul¬
digen.

Einzig und allein der Zentralverband der
Handlungsgehilfen kämpft unabhängig und frei
von dem Einfluß und „Wohlwollen" der Prinzipalität für
die Interessen der Angestellten . Um von den schönen und
zahlreichen Erfolgen , die der Zentralverband der Hand¬
lungsgehilfen schon errungen hat , einige aus der jüngsten
Zeit und nächsten Nähe anzuführen , erwähnen wir , daß
u . a . in D u r I a ch der Konsumverein die völlige
Sonntagsruhe sowie eine Verkürzung der Arbeitszeit um
täglich eine halbe Stunde und das Warenhaus G e s ch w.
Knopf hier die IWtündige Tischzeit , ebenso eine Ver¬
kürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde täglich ein¬
geführt haben. Bei der Firma Knopf konnte somit eine
Verkürzung der Arbeitszeit von % Stunden pro Tag er¬
zielt werden. Die Geschäftsleitung versprach tveiter noch ,
sobald als möglich die Tischzeit auf volle zwei Stunden
heraufzusetzen . Weiter seien noch die erfolgreichen Kämpfe
in den Warenhäusern M . Knopf in Straßburg i . E . und
S . Wronker u . Co . , Frankfurt a . M . , kurz erwähnt.

Manchem sind diese Erfolge gering vorgekommen , doch
für den Verband und seine Mitglieder war und ist das
Erreichte wertvoll ; nur darf man nicht vergessen , daß es
nur Teilerfolge sind . Wo aber ein Teilerfolg möglich ist,
ist künftig auch ein voller Erfolg möglich — wenn die An¬
gestellten wollen ! Sind die Angestellten vollständig
in der hier in Betracht kommenden Organisation , im Zen -
tralverband , organisiert , so ist auch der Erfolg ein
v ö l I i g er . Glauben aber die Angestellten in ihrer Mehr¬
heit , auf ein solidarisches Zusammengehen in der Gewerk¬
schaft verzichten zu können, so werden sie auch auf eine
Verbesserung ihrer Anstellungsbedingungen , ihrer Behand¬
lung , Gehaltsfrage usw. Verzicht leisten müssen .

Wer weiter gleichgiltig und ohne Ernst für die Auf¬
gaben unserer Zeit hahinleben will, der bleibe, wo er ist.
Wer aber selbst mit Hand anlcgen will an der Erreichung
des großen und schönen Zieles und wer nach einer wür¬
digen Vertretung seiner Interessen sucht, dem sei der
Zentralverband der Handlungsgehilfen nur bestens em¬
pfohlen.

Anmelungen von Mitgliedern sowie Mitteilung
von Adressen indifferenter Handlungsgehilfen und Gehilf¬
innen nehmen entgegen : Für Durlach : M . Hanz -
Na .nn > Zehntstraße 2 ; für . Karlsruhe : F . Kober -



Tclke 6.'

^ tn , Sch-ützenstraße 45 . Von da sind auch Probenummernder „Handlungsgehilfen -Zeitung " sowie jede weitere Aus¬kunft jederzeit zu erhalten .
Feier des 4vjährigen Stiftungsfestesdes Zentralverbandes der Lederarbeiter Deutschlands, verbundenmit 25jährigem Bestehen der Verwaltungsstelle Karlsruhe .e . Wie recht der Züricher Professor Heinrich Herkner hat ,wenn er in bezug auf die Gewerkschaften schreibt, „ d-atz für dieErziehung der Arbeiter zu selbständigen Männern und freiengleichwertigen Bürgern nichts so viel geleistet hat, als die Ge¬werkschaftsbewegung" , finden wir anläßlich des 40jährigenJubiläums des Zentralverbandes der Lederarbeiter Deutsch¬lands bestätigt. Die hiesige Verwaltungsstelle hatte beschlos¬sen,^ diese Feier in würdiger Weise zu begehen , sie hatte nochumsomehr Anlatz dazu, indem zugleich das Silberjubiläumdes Bestehens der hiesigen Verwaltungsstelle damit verbundenwerden konnte.

Der Saal zu den „Drei Linden "
, in dem am SamStag abenddie Festfeier stattfand , war dicht besetzt. Das Programm ver¬riet , datz uns paar schöne, unterhaltende Stunden bevorstehen ,welchen Wunsch auch der Vorsitzende , Gen. N i t s ch k y , in seinerBegrüßungsansprache aussprach . Er hietz alle herzlich willkom¬men, insbesondere auch den Kcstl. Berger , der von Oberkirchherbeigeeilt kam, um der Feier ebenfalls anwohnen zu können .Gen . Nitschky dankte allen Dditwirkenden, vor allem dem Ge¬sangverein „Bruderbund ", sowie dessen gemischtem Chor. Einewürdige Einleitung der Feier war der vom Gesangverein„Bruderbund " zu Gehör gebrachte Uthmannsche Männerchor„ Ich warte Dein "

. Dieser Chor, sowie auch die anderen Män¬nerchöre , satzen recht gut und gebührt den Sängern , sowie auchdem Dirigenten , Herrn Kapellmeister Rypinski, über dessenFähigkeiten und Erfolge als Dirigent wir in unserem Blatteschon oft Erwähnung getan , alle Anerkennung.Tie Festrede hatte ein Jubilar , Gen. Lehmann , über¬nommen. Er führte dem Sinne nach aus : Das heutige Festsei nicht nur ein Fest der Freude , sondern auch des Ernstes undangetan , der trüben Stunden nachzudenken , die in diesen vie¬len Jahren auch den Verbarrd getroffen . Er besprach dann diewirtschaftliche Entwicklung Deutschlands , erwähnte die Einfüh¬rung der Gewerbefreiheit , dem Zeitpunkte des Erstehens derdeutschen Industrie . Auch am Gerbergewerbe ging dieseIndustrialisierung und daraus folgende Proletarisierung vorsich. Die Gerber habe der Gedanke des Zusammenschlietzensfrühzeitig .ersaßt , was er an Hand der eigenen Erlebnisse schil¬derte. Schon im Jahre 1871 sehen wir die norddeutschenWeitzgerber bei einer Konferenz in Berlin zusammen, jedochohne positives Ergebnis , während eine zweite Versammlung1872 in Berlin die Gründung des Weitzgerberverbandes zurFolge hatte . Die süddeutschen Kollegen , die aus ihrem Fach¬vereine nicht herauszubringen waren , wollten allerdings wenigdavon wissen, denn ihr Anschlutz vollzog sich in den Jahren1880 '81 . Das Sozialistengesetz, dessen menschenunwürdigeFolgen Redner vortrefflich schilderte (z . B . die schändliche Frank¬furter Ausweisung am Weihnachtsabend 1887) hatte die Auf¬lösung des Verbandes nicht zur Folge, weil ihr Bundesvor¬
sitzender Reuther in Altenburg von der altenburgischen Regie¬rund als „ liberaler " Mann angesehen wurde. Die einzelnenZahlstellen allerdings hatten trotzdem unter dem Schandgesetzzu leiden. Aber heute , nach 40 Jahren , stehe der Verband, sowiedie ganze moderne Arbeiterbewegung stolz und machtvoll da.Tic Gründung der Zahlstelle Muhlburg erfolgte im Jahre1881 . An Differenzen mit den Arbeitgebern habe es nie ge¬fehlt . Schon zwei Jahre nach der Gründung mutzte in Streikgetreten werden, der jedoch infolge Eintreffens von Arbeits¬willigen erfolglos war . Erst später wurde den Arbeitern wie¬der gestattet, sich zu organisieren . Biele Opfer mutzten ge¬bracht iverden. Der Zahlstelle Durlach sei eS ebenso gegangen.Aber heute stehen beide Zahlstellen gut da . Wenn diejenigenKollegen , die auf dem Schlachtfelde liegen geblieben sind, dieErfolge und das Aufsteigen derArbciterklasse heute, nach 40 Jah¬ren , sehen würden , so würden sie gewiß sagen , datz sie dieseOpfer gerne gebracht haben . Aber jetzt heiße es , nicht ruhenund rasten , sondern den Bau , dessen Grundstein vor 40 Jahrengelegt wurde, hoch zu bringen . Redner erwähnte noch die Sit -icn und Gebräuche, die in den alten Bcrufsvereinen herrschten,welche viel des Interessanten boten. Mit der Aufforderung ,alle mitzuarbeiten , um die Ernte einzuheimsen, die unsere Alten

gesät , schloß dieser alte Kämpe seine vortreffliche Festrede, dieden allgemeinen Beifall der Anwesenden auslöstc.
Nach der Festrede brachte der gemischte Chor des „Bruder¬bund" unter vortrefflicher Leitung von Herrn Rypinski das Lied

„Klage"
zu Gehör . Diese, sowie auch die späteren Darbietun¬

gen , waren wirklich hervorragende Leistungen. Die Arbeiter¬
schaft darf stolz sein, einen solchen Chor in ihrer Mitte zu be¬
sitzen . Als Solist trat zweimal Herr Felleisen auf undbrachte zu Gehör : Eine Arie aus der „ Zauberflöte "

, das Trink¬lied aus „Die lustigen Wewer von Windsor" , Arie aus „Der
Waffenschmied "

, sowie „Klosterblut"
. Die Auswahl war eine

sehr glückliche und sein schöner , geschulter Batz kam in voller
Wirkung zum Ausdruck . Herr Rypinski zeigte sich als ein
ebenso vortrefflicher Begleiter . >

Montag, den 29. Juli 191L
Nun kam eine der Hauptprogrammnummern , nämlichEhrung d e r I u b i l a r e. In kurzen, aber gewÄhlten Wor¬ten dankte Gen. Nitschky den Jubilaren für ihre Pionierar¬beit, beglückwünschte sie und stellte sie der Jugend als Beispielhin . Nicht mit einer großen Ehrung könne die Zahlstelle dieJubilare beglücken , aber ein schlichtes Geschenk -wolle sie jedemals Zeichen cher Dankbarkeit überreiche» , nämlich Bebels Buch„ Aus meinem Leben" . Genosse Lehmann dankte im Namender Jubilare für die Ehrung und gab seine Freude über' dieseswirklich sinnige und paffende Geschenk zum Ausdruck. Die Na¬men der Jubilare sind : W . Schulze, Volmerstedt, Mitglied seit1875 ; W . Spring , Zeitz, Mitglied seit 1876 ; Fr . Schneider,Balbc , Mitglied seit 1877 ; W . Werner , Frankenhausen , Mit¬glied seit 1885 ; E . Grotzmann , Dresden , Mitglied seit 1885 ;R. Lehmann , Kirchheim , Mitglied seit 1886 ; I . Hocker, Mühl¬burg , Mitglied seit 1886 ; I . Kräcker , Erlangen , Mitglied seit1886 ; F . Weiß , Knittlingen , Mitglied seit 1887 ; G . Fricke ,Magdeburg , Mitglied seit 1887 ; W . Käfer , Oetlingen (zurzeitin Hornberg ) , Mitglied seit 1887.

Nach dieser Feier kam wieder die Unterhaltung und derHumor zu ihrem Rechte . Herr Lindemann lenkte mit seinenCabaretvorträgen und nachher mit seinen heiteren Rezitationendie Aufmerksamkeit der Anwesenden trotz der ziemlich vorge¬rückten Zeit auf sich. Die Zuhörer amüsierten sich köstlich, mankonnte sich mal so recht auslachen . Er mutzte sich nicht nur zueiner , sondern zu mehreren Dreingaben verstehen. Wir könnenHern Lindemann sowie Herrn Felleisen unseren Arbeitervereinenzu ihren Festlichkeiten nur empfehlen, sintemalen sie selbst inunseren Reihen stehen . Ein gelungenes Tänzchen unter der be¬währten Begleitung einer Abteilung der Kapelle Hoffmcmn,hielt Alt und Jung noch in bester Stimmung beisammen.Den Schluß des Festes bildete ein Ausflug nach Daxlanden ,um dem Gesangverein Edelweiß zu seinem Wald fest einen Be¬such abzustattcn , wo man sich bei Gelangs - und Musikvorträgenbestens amüsierte .
Lassen wir das ganze Fest noch mal Revue passieren, somüssen wir konstatieren, daß es ein würdiges , nettes Arbeiter¬fest war , das allen noch lange in Erinnerung bleiben wird.
Ein schwerer Eisenbahnunfall ereignete sich Samstag abendkurz vor 6 Uhr bei der hiesigen Hauptwerkstätte . Eine ausfah¬rende Rangierabteilung fuhr mit voller Wucht auf eine in ent¬gegengesetzter Richtung kommende zweite Rangierabteilung .Beide Wteilungen fuhren rückwärts, die -Führer wandten alsoeinander den -Rücken zu. Die ausfahrende Abteilung fuhr mitvoller Wucht auf die Lokomotive des anderen Zuges , sodatz derFührerstand zusammengedrückt wurde . Dem Reservesührer ge¬lang es noch, im letzten Moment abzuspringen , er erlitt dennochnoch einige erhebliche Verletzungen an Armen Und Beinen . DerHeizer, wollte das Gleiche tun , wurde jedoch eingeklemmt undmutzte einen jämmerlichen Tod erleiden . Der ausftrömen -deDampf verbrühte ihn vollständig. Der Mann heißt B o l k undsit 22 Jahre alt . Er wurde erst im Spätjahr vom Militär ent¬lassen und -war seit 4 Wochen im Fährdienst , lieber die Schuldan dem Unglück hört man verschiedene Aeutzerungen. Auf kei¬nen Fall dürfte man jedoch den Weichenwärter allein als denSchuldigen betrachten. Wie wir aus Gesprächen mit Eisen¬bahnern entnehmen , scheint auch -das „System " seinen Teil mitverschuldet zu haben.

Ertrunken beim Baden. Ein hier zu Besuch weilender22 Jahre alter , lediger Schlosser aus Pforzheim ist gestern nach¬mittag 4 Uhr beim Baden im Rhein in der Nähe des Stich-kanass ertrunken . Die Leiche konnte bis jetzt nicht gelandetwerden.
Ueberfallen wurde Samstag abend halb 11 Uhr ein in derSüdstadt (Luisenftratze) wohnender Handelsmann von einemin derselben Straße -wohnenden Schreiner . Ohne Grund fielder Täter über den ruhig- nach Hause gehenden Mann her undversetzte ihm mit dem Messer mehrere Stiche in den Kopf , sodatz der Mann aus der Polizeistation ärztliche Behandlung inAnspruch nehmen muhte .

Vergnügungen unü Unterhaltungen.
Stadtgartentheater . Heute Montag abend ist die achteAufführung von „Alt - Wien" angesetzt . Diese Operette er¬freut sich einer so großen Beliebtheit , daß sie es in kurzerZeit auf eine hohe Aufführungsziffer brachte . Tollen und

Lachen ist während des ganzen Abends die Devise.
Vortragsabend des Heimatdichters Gustav Gräser (Karten¬verkauf bei Müller u . Grass ) . Der heute abend im Eintracht -äal stattfindende Vortrag des Heimatdichters Gustav Gräserüber ,chas hohe Genießen als Rettung aus niedrigen Genüssen"

wird dem Karlsruher Publikum Gelegenheit geben, eine inter¬
essante Persönlichkeit kennen zu lernen . Gustav Gräser , der
Naturmensch und Vegetarier , ist gleichzeitig eine dichterischeNatur . Johannes Schlaf , der Vorkämpfer -des deutschen Na¬turalismus , schreibt über den Dichter und Menschen Gräser , ivieölgt : „Einen Dichter nenne ist Gusto Gräser . Und ein solcherist er auch. -Und zwar ein wahrlich nicht unbedeutender , ein ge¬wiß sehr eigenartiger . Obgleich ich ihn weit mehr und in weitbedeutsamerem und wichtigerem -Betracht einen Menschennennen müßte . Aber es -besagt auch gerade wieder so sehr viel !

_ _ - Seite y.
und wichtiges, daß er gerade ein Dichter ist ! 2)atz er als ei*

'
solcher inmitten unserer heutigen Aesthetizismen und Theoreti. ,sierereien über sich selbst hinaus zu seiner höheren menschiicĥ .-Einheit gelangt ist . Sogar noch in einer entschiedeneren W« i»als die anderen , von denen wir heute wissen , und die als Dick,ter wder Denker sicherlich weit höher einzuschätzcn sind "

Neuer vom läge.
Unwetter , Blitzschläge und Erdbeben

Kaffe », 27. Juli . Ein schweres Unwetter hat gestern avend -in Oberhausen gewütet , das großen Schaden anrichtete. DurchsBlitzschlag sind mehrere Feuersbrünste entstanden und au-ch meh¬rere Personen getötet worden. Ein Wirbelsturm in der Gegendvon Witzenhausen und Heiligenstadt hat große Zerstörungen an.gerichtet.
Brüssel, 27 . Juli . Während des vorgestrigen schweren Ge¬witters schlug der Blitz sechsmal in -das königliche -Schloß inCiergnon , wo zurzeit das belgische Königspaar mit seinen Kin- ,der» sowie der Prinzgemahl -der holländischen Königin sich be-

'
finden. Die Herrschaften saßen gerade zu Tisch als der Blitzeinschlug . Die Dienerschaft war sehr erregt und muhte von '
dem Königspaar beruhigt werden. Nennenswerter Schaden istnicht angerichtet worden . Prinz Heinrich der Niederlande istgestern abend 6 Uhr nach Holland zurückgereist .Brüffel, 27 . Juli . Aus Brabant laufep weitere Meldungenein, nach denen bei dem letzten Gewitter mehrere Personen durch

‘
Blitzschlag getötet worden sind .

Belgrad , 27 . Juli . Seit 8 Tagen wütet in den meisten Ge¬bieten Serbiens Unwetter , die großen Schaden anrichten. Aus .200 Gemeinden werden Hagelschäden von über 10 Millionen Fr.gemeldet. In mehreren Gemeinden wurde auch durch Hochwassergroßer Schaden angerichtet . Teilweise herrscht Hungersnot .Algier, 27 . Juli . Die Erdstöße in der Umgebung von Lran-dauern an , besonders in Arzew. Die Stöße sind von heftigemunterirdischem Getöse begleitet . Die Einwohner , von Panikergriffen , lagern unter freiem Himmel. Einige Wohnhäusersind stark beschädigt worden , -desgleichen die Kasernen derSchützenregimenter. -

Letzte Nachrichten.
Sozialtftifcber CHablfieg.3 c n o , 27 . Juli . Bei den heutigen Gemeinderats -Er-satzwahlen in Jena errangen die Sozialisten den Io . voninsgesamt 30 Sitzen.

Iusgewieten .
Bern , 27 . Juli . Wegen Teilnahme am Generalstreikwurden 5 Ausländer , ausgewicsen, ein Italiener , ein Oe-stcrreichcr , ein Ungar und zwei Deutsche .
Dag 6nde des Londoner ßafenftreihs.London , 27. Juli . Das Streikkomitee des Trans¬portarbeiter - Verbandes erklärte heute nachmittag den Lon¬doner Hafenstreik nach zchnwöchiger Dauer für beendigt;es empfiehlt die sofortige Aufnahme der Arbeit. DerStreik hat mit einem völligen Mißerfolg geendigt, dochwird erwartet , daß die Arbeitgeber die vor dem Ausstandebestehenden Vereinbarungen einhalten werden. Die Mehr¬zahl der Arbeiter dürfte Montag in die Docks zurückkehren.

RulTircbe Redakteurfreuden .
Petersburg , 28 . Juli . Der Redakteur des Arbeiter¬blattes „sweeda "

, B a r a s ch k o w , ist zu 3 Jahren Festungverurteilt worden.
Zum Hufftand in Portugal .Lissabon , 28 . Juli . Wie aus Chavez gemeldet wird,wurde Jaos Almeida vom Kriegsgericht wegen Verbre¬chens der Rebellion zu 6 Jahren Gefängnis und im Amschluß daran zu 10 Jahren Deportation oder 20 JahrenFestung verurteilt .
Zur Lage in der Cürkei.Konstantinopel, 28. Juli . Wie die Blätter melden , ver -sammelten sich gestern in der Ebene von Kossowo 60 000Albaner , die an die Regierung ihre bekannten Forderun¬gen richteten. Ferid Pascha hat Lausanne verlassen , umsich nach Konstantinopel zu begeben . Es verlautet , daß erzum Präsidenten des Senats ernannt werden soll.Konstantinopel , 27 . Juli . Die Lage birgt trotzder allgemein günstigen Aufnahme des neuen Kabinettsnoch immer große Gefahren . Diese bestehen hauptsächlichdarin , daß die Komitcepartei entschlossen ist, Widerstandbis aufs Messer zu leisten, daß die Armee in zwei feindlicheeinander gegenübcrstehende Lager geteilt ist und die Mili -tär -Llga mit der Bildung des Kabinetts Muktar ihre Mis-sion keineswegs als erfüllt ansieht, sondern auf die Auf-lösung der Kammer und auf die Uebernahmc des Groß-wesirats durch Äiamil hindrängt .

worden Dienstag den SO . und die folgenden Tage , jeweilsvon nachm . 2 Uhr ab, Rüppnrrcrstraße 20 , die Restbeständeaus einer Versteigerung abgegeben und zwar sind noch folgendeWar ' -' vorrätig :

i Mere Partie Wolle, L.VA
rrensoken in Reinwolle, und Kinderstrünipfe, Herren-

. insatzhemden , Maccohemden und Unterhosen , Sporthemden,chwarze und farbige Kleiderstoffe , Bettkattune, Waschanzügle ,nur noch in Größe 1 —5, Waschblusen und Hosen , div . Stoff¬
reste, Herren- u . Damenstiefel in div . Größen, 1 Partie bessere,gut abgelagerte Zigarren und noch verschiedenes . 896

I . Madlener , Auktionator .

Kaiser -Kino
am Durlacher Tor .

Aus dem reichhaltigen Programm vom 27 .—30. Juli
wird besonders orwähnt :

Spannendes Wild - West-
Drama in 2 Akten.

Fräulein Rechtsanwalt . 5, * ^ ;
AktcnbOndol.

Der Tod im Nacken.

Amor und der Pfandschein , Sehr humorvoll

mnWllist» Wolle» Sie 6tief((fLDXEÖMund die folgenden Tage , jeweils einen guten dauerhaften ^ ^ ilAeinen guten dauerhaften
zu billigem Preise haben , so finden Sie solche bei
I . IHaMcitcv , AMwuggkM

und Schuhlager , Rüppurrerftr. 20 .
NB . Ein Versuch führt zur dauernden Kund¬

schaft. . 897Ca. 100 Einzelpaare spottbillig .
Auf braune Stiefel trotz den billigenPreisen noch 5 Prozent Rabatt in bar.
Standesöuchauszüge der Stadt Zurlach.
Geburten vom 15.—20. Juli : Friedrich, V. FriedrichKehrer, Schreiner . Max, B. Leo Hermann Oito Scheust, Kauf¬mann . Erika Gertrud , V . Karl Brunk, Justizaktuar . Margarete ,V . Hermann Philipp Stutz , Metzgermcister . Johanna Katharina ,B . Hermann Heinrich Löffel , Metzger .
Eheschließungen vom 20. — 23 . Juli : Adolf Grub,Schlosser von Hambrücken , Amt Bruchsal , und Frieda EmilieLotsch von hier. Franz Konrad Zimmennann , Fabrikarbeiter ,und Mathilde Streiner, beide von Jöhlingen . Ludwig FerratiSchlachtmeister von Rov' go, Provinz Rovigo (Italien ), und

Auguste Fischer , ohne Beruf von Laiigenbrücken , Amt BruchsalGeorg Hans Theodor Mulvewitz , Kaufmann von St . Petersburg(Rußland ), v . ElsaJörger , ohne BcrwvonN -ustadtim Schwarzwald.Todesfälle vom 18. — 25 Juli : Ma . ie Li'm , B . NobertLouis Müller , Susiosscr, 9 Mt . 15 Tg . alt . Ar.dreas Sch -.naudcr.lediger Diensilnecht , 37 I . clt . A:; :ra geö . SLech . Ehefrau desGottfried Joief Co . .k, Weißgcroer, 85
lroiger Ba .,kb :amter , 30 Jahre alt .

I . alt . Ls . ar t. ltsc .ix,

Kaiserstr ., schräg
I gegenüber dem Hauptpostamt .

Programm
| vom 27. bis 30. Juü 1912 .

In letzter Stunde
Ein rührendes Liebes -
drama aus vornehmen
Gesellschaftskreisen , in
2 Akten.

Bilder aus dem Vogelreich
Belehrend.

Ein Opfer der Spielsucht .
Soz . Drama.

Die vielgeliebte Schnei¬
derin. Perle desHumors .Krimml und seine herr¬
lichen Wasserfälle .
Naturaufnahme .

Stärker als der Tod .
Farbenprächtig .,packen¬des BitterschauspiekPathe Journal. Neueste
Ausgabe. 893

Hülle dich in Tand .
Reizendes Todbild.

MgeWgene Mrelaust zu höchste,, PreisenOskar Decler . Haarbandlung ,
Kaiserstraße 32 . 55

in allen Preislagen
empfiehlt billigst

LudwigBeische
Uhlandstr. 35 . 845

Partei - « . Gewerkschaft- -
genösse» raucht und verlang ,in de» Lokalen und Geschäften

W -Azmell
( Tarifware )

beraestellt von nur organisierten
ausgesperrten Arbeitern.

Generalvertreter 84
G . Wetterauer

Klein -Rüppurr .

Wilh. Eckert,2
Uhrmacher, Marienstr . 20,neb . dem Apollo -Theater

empfiehlt sein Lager in
Taseiien -u. Wanduhren .
Billige Kepnratiir - Werk *«tätte , Trauringe , 8 n,14 kar. gestempelt , das Paarv . M . 12 - 21. Krillen » . Zwicker .



Seite 7 . Montag , den 29 . Juli 1912 . - Seite 7.'

WLL .

Nachf Nathf

In dieser , den Schluss unseres Inventur -Ausverkaufes bildenden Kehraus -Woche

vom 29 . Juli bis 3 . August beabsichtigen wir eine vollständige Säuberung unseres

Lagers von allen Sommer - und Frühjahrs -Beständen , die wir das Herz haben , für

jeden Preis, selbst mit allergrößtem Verlust, abzustossen. m

Hirt & Sick
Gutscheine werden während der Kehraus¬
woche nicht eingelöst . — Umtausch früher

gekaufter Sachen findet nicht statt .

ÄMKllckKMHt .
Mittwoch , den 31 . Juli , abends halb 9 Uhr, findet in

der „Alten Brauerei Heck" , Kaiserstraße 13. unsere

Zchtts-Ge«ml«ech«ml««g
Ditt . Tagesordnung :

1 . Geschäfts - und Kassenbericht von 1911/12 .
2 . Neuwahl des Vorstandes.
3. Stellungnahme ^um badischen Parteitag .
4. Wahl der Delegierten zur Landesversammlung .
5 . Wahl von Delegierten zur Wahlkreiskonferenz.

Wir ersuchen unsere Mitglieder, zahlreich zu erscheinen .
Der Vorstand .

XL . Mitgliedsbuch legitimiert , ohne Buch kein Zutritt .

SchMM Knilkllmd
Karlsruhe -Mühlburg .

Sonntag den 4. August , nachmittag » 4 Uhr, findet
llnsers

stlbjiihrl . Generalversammlung
im kleine « Saale des „ Kühlen Krug " statt. Die Tage».
Ordnung wird im Lokal bekannt gegeben . Anträge wolle man
bis zum 2 . August schriftlich beim Borstand einreichen . Hierzu
laden wir alle Mitglieder mit der Bitte um vollzähliges Sr»
scheinen freundlichst ein . 7S7

Der Vorstand .

Bekanntmachung .
Die Herren , Mitglieder de» BürgerausschufieS beehre ich

mich hierdurch zu einer öffentlichen VerfamnUung aup
Montag , den 29. Juli d. I ., nachmittags 4 Uhr ,

in den großen Rathaussaal ergebenst einzuladen .
Tagesordnung :

1. Ankauf von Gelände zur Herstellung einer SNctzverbindung
über die Alb zwischen Fröbel. und Siemcnsstraße (Vorlage
Nr . 33 ) .

2. Herstellung öffentlicher Anlagen an der Alb (Borl . Nr . 34 ) .
8. Herstellung der Lauterberg » und eines Teils der Tveitschcke »

straße (Vorlage Nr . 38 ) .
4. Erwerbung eine» Grundstücks zur Herstellung de» Lützow-

PlatzeS im Stadtteil Rüppurr (Vorlage Nr . 86 ) .
5. Herstellung des nördlichen Teils der Winkelriedstvatze im

Stadtteil Grünwinkel ( Vorlage Nr . 37 ) .
6. Herstellung der Sofienstraße zwischen Herder - und Gc-

ranienstraste ( Vorlage Nr . 38 ) . .
7. Teuerungszulage für Beamte und Arbeiter (Vorl . Nr . 36) .
8. Erwerbung von Geschäftsanteilscheinen der Gartenstadt

Karlsruhe E . G . m . b. H . ( Vorlage Nr . 40) .
3 . Herstellung der Hirschstrahe zwischen Südcnd - und Graf

Ahenastvahe ( Vorlage Nr . 41) .
& Umbau der DurmevSheimrr Straße in Grünwiukel (Vor-
, läge Nr . 42 ) .
11. Herstellung der Südendstvaße zwischen Karl - und Hirsch¬

strahe ( Vorlage Nr . 43 ) .
12 . Mederherstellung und künstlerische Ausgestaltung des

Jnnenraums der Friedhofkapelle ( Vorlage Nr . 44 ) .
12. Verkauf von städtischem Gelände an die Deutschen Waffen-

und Munitionsfabriken ( Vorlage Nr . 48 ) .
lt . Herstellung des neuen Bahnhofplatzes und der eimnündcn-

hert Straßen (Vorlage Nr . 46) .
iö . Verlegung der Wesse ( Vorlage Nr . 47 ) .
tö . Umbau der Karlstraße südlich der Gutschstrahe ( Vorl. Nr . 6) .

■ .17 . Herstellung von Sinkkastenanlagen in der Durlacher Allee
(Vorlage Nr . 48 ) .
Karlsruhe , den' 20. Juki 1912 . 765

Der Oberbürgermeister : t
jSi e a r i sh Neudeck.

PHPI ^T DFRTFI KarlsruhesUl ir\ l _) l . ULrMLL . KMSER5TR 101/103 .
GROSSES LAGER;

KAMEELtlAARDECKER
WOLLDECKEN .
STEPPDECKE*
PIQUEDECKEN.

TÜLL- BETTDECKEN.
5RACHTEL-BAND ßfei
uTÜUOARDINEN

BETTFEDERU
PIAUM.

ROSSHAAR.

MATRATZENDREIL
BETTBARCHEfU

LEINEN.
BAUMWOLITUCH

DAMA5TEett

SCHLAPZmnER - EINRICHTUNGEN JEDER 5TILART
ÜBERNAHME KOMPLETTER AUSSTEUERN

Bekanntmachung .
©ft Revision des Katasters der

land- und forstwirtschaftlichen Unfall«
Versicherung betr.

Gegenwärtig findet die Revision des Katasters der land-
und forstwirtschaftlichen Unfallversicherung für die Stadt Karls¬
ruhe einschließlich der Vororte Beiertheim, Daxlanden. Grünwtnkek ,
Rintheim und Rüppurr sowie der abgesonderten Gemarkung
Hardtwald statt . Betriebsunternehmer , welche seit Oktober v. Js .
ihren Betrieb eingestellt, neu eröffnet oder in einem für die
Abschätzung erheblichen Maße eingeschränkt oder erweitert haben,
werden hiermit aufgefordert , hiervon binnen einer Woche
Anzeige anher zu erstatten . Das Kataster liegt während dieser
Frist beim städtischen Sekretariat für Arbeiterversicherung, Rat¬
haus Zimmer Nr. 34, Eingang von der Zähringerstraße und
bezüglich der Vororte bei den betreffenden Gemeindesekretariaten
zur Einsicht auf.

Für unrichtige oder nicht rechtzeitig erstattete Anzeigen
können die Betriebsunternehmer nach Maßgabe der gesetzlichen
Bestimmungen mit Strafe belegt werden.

Karlsruhe , den 23 . Juli 1912 . 864
Das Bürgermeisteramt :

Dr . Klein schm ! dt . Rehm.

** Syndikatfrtie **^ Kobfenbandlung A
Karl Rieß
Fernsprecher 2363 —

Inh . : M . Rieß

r : Karlstrahe 20
empfiehlt olle S orten 777

Kohle«, Koks, Krikelts « . Kotz.
Jetzt - günstigste Bezugszeit und billigste Preise .

Restaurant „Qoldettev Udler“,
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

6 Jeden Montag und Donnerstag

Hochachtend
Ernst PUIIIer.

Oese«, Grude-Gefen,Herde
Gasherde , Küchen - .

lind Hanshaltnvss-Artikel
kauft man immer noch am

besten und billigsten bei

Ernst Marx ,
Luisenstraße 45 . 310

KiiidnlüMgk «,
mit Nickelgestell und Spritzblech
für 15 Mk. zu verkaufen. 880
Rudolfstraße 4 , 5 . St . links.

ElidWrieu - TWer.
Direktion : H. Hagi «.

LS . Borstellung.
Montag , den 29 . Juli ISIS ,

abends 8 Uhr 893
Novität ! Zum 8. Male !

JUWta .
Operette in 8 Akten von Gustav
Kadelburg und Julius Wilhelm .
Musik nach Motiven von Josef

Lanner von Felix Stern .
Kasseneröffnung 7»/» Uhr .

Anfang Mhr . Ende nach lv ^/,Uhr.

tztück 6 US

1« Stück 89

* ftnv b . H . «

StrohlieseruU
Zu kaufen gesucht ca. 2b Ztr.

Streustroh . Angebote erbeten
bis längstens den 2 . Anglist»
abend « 6 Uhr. 892
Stiidttsche Gartendirektion

Karlsruhe.
iknistaaen I Kanarienvogel .
TMstvyl » Abzugeben
Belohnung Mnhlbnrg ,
straße 38. 4. Stock.

gegen
Rhein-

895

Damen-PortemoMsit
mit Inhalt gefunden. Abzu-
holen Werderftr . 67 , 3. St . l.

Einfache Kleider n. Kluse«
sowie Wäsche wird angefertigt

Nhlandstraße SV, 3. Stock.
/Zd tetnstr . SV, 2. Stb . 8. St .,
w ist aus 1 . August ein möbl .
Zimmer zu vermieten. 852

m
Kräuter
Gouda
Edamer

empfiehlt 635
Alois Zanetti ,
Hekef. 2107 . Kaiserstr. «4.
Butter,Käse- Engrosu.Detail

Bekanntmachung .
Die Umpflasterung des LudwigSplatzes betr.

Während der Nmpflasterung des LudwigSplatzes, d. i. vom
1 . August dö . Js . ab auf die Dauer von 4— 5 Woche » , wird
der daselbst stattfindende Wochenmarkt auf den Stephansplatz
verlegt. Außerdem werden die Gehwege der Karl-Straße
zwischen Erbprinzen- Stroße und Amalien- Strnße , soweit erforder¬
lich , zu Marktzwecken benutzt . 865

Karlsruhe , den 26. Juli 1912 .
Der Stadtrat :
Dr . Kleinschmidt . Neudeck .

Zum Umzug !
empfehle ich Seegras , Roßhaar , Kapoik, Wolle ,
Springfcdern re., Oefen aller Art, Kessclöfe», Kohlen¬
becken , Röste alle Sorten , Kaminanfsätze , Ofenröhren ,
Glimmerscheibe », Badewanne », „ Kosmos " u . andere
Emailgeschirre in prima Qualität , Dallt -Eisen , Dalli -
Kohlen . Lampe », Gaslampen sowie sänitliche Zn -
behvrtetle . Ferner sämtliche Gartengeräte , Garten¬
möbel re. 6064
Man achte genau auf Straße «nd Hausnummer .

MT Rabattmarken ! "MV

3. 8IM , Asemvuren , Haus - u. Küchengernte
Telefon »097 49 Schützenstr. 49 .

Russen , sowie sämtliche Kächenhäfer
vertilgt man sicher

_ 114 und schnell mit
Streudosen ä 60 Pfg . erhältlich in folgenden Drogerien : W. Baum , Jul . Dehn Nachfg . , Otto Fischer , M. Hofheinz
Ant. Kintz Nachfa . , Otto Mager . Fr . Reis , Carl Roth , »lax Strauß , Gebr . Vetter , Th . Walz , P . Vogel -Durlach

Schvabeu , Zirpilin Erfolg
garantiert



Seite 8 . Montag , den 29 . Jnli 1912. ^ ei ?e 8 .KT Vei einpfehlen fieh fslgen - e
Empfiehlt seine geräumige

Lokalitätenb . Ausflügen. Groß !
Saal . Nebenzimmer. Schön!
Garten . Karl Dehler »8145 MeUaer und Wir
8144 Aue bei Durlach .

Saal . Nebenzimmei
Eigene Schlachtung.
Hotel

Bäder im Hause. Zimmer dor
1 «« an . Großer Saal u. Nebew
zimmer. ff. Schrempp'sches Bier

Großer schattiger Garten .
505 Inh . : Gottlieb Frey .

Partei - und Verkehrslokal der
Gewerkschaften . Saal u . Neben¬
zimmer mit Klavier . Vorzügl.
Küche . Eigene Schlachtung.
504 E . Müller .
»»Cafe Schwarzwaldhaus " ,

Alkoholfreies Restaurant
Baden -Geroldsau SS . 10 Min.
von der Endstation Lichtental.
Großer Saal mit Veranda . Möbl.
Zimmer m . Pension v. M. 4 .— an.
742 E . Durain .

Beiertheim . Stefanienbad.
Größte Lokalitäten am Platze
Großer Garten , geeignet für
Vereinsfestlichkeiten . Moninger
Bier. A. GSdecke.

Kkierthkim. Schnnpsjörg .
Großer schattiger Garten , Saal
«nd Nebenzimmer mit Klavier ,
ff. Moninger Bier . Eigene
Schlachtung. Inh . : L. Urschler .

Bttghmse». „Am".
Lokal des Arbeitergesangvereins.
Großer Saal . Nebenzimmer.
Gartenwirtschaft . Kegelbahn .
8118_ August Hodapp

Berghausen . „ Zur Kanne ".
Parteilokal . Verkehrslokal der
Gewerkschaften . 2 Nebenzimmer.Saal . Gartenwirtschaft. Lokal
des Arbeiter-Radfahrer -Vereins.
»167 Wilhelm Metzger .

„Blume“ Durlach.
Groß . Saal u. Nebenzimmer,

schatt. Garten mit neuerbautem
Gartensaal . Eigene Schlachtung.
8066 Kr . Mannöerz .

Berghausen .
„vrauerel Aagner".

Empfehle d . Arbeiterschaft meine
Lokalitäten b. Vereinsausflügen.
Saal . Nebenzimmer m. Klavier.
8166 Gustav Wagner .

Durlach . 8065
„DarmstädterHof".
Vereinslokal der . Freiheit " und
Freien Radler . ZweigroßeNeben¬
zimmer, ff. Schrempp'

sches Bier.
Eigene Schlachtung. Kr . Kratz.

BerOansen. .Adler".
(Beim Bahnhof. ) Großer schatt.
Garten . Saal . Nebenzimmermit
Klavier. Reine Weine. Eigene
Schlachtung. Bes . : A . Wagner .

» Grüner Hos
"

Durlach.
Nächster Nähe des Bahnhofs .

Großer Saäl für Vereine und
Gesellschaften . Großer schattiger
Garten . Eigene Schlachtung. ^
Tel . 229 . Fritz Forschner .

Blankenloch . 8150

„Zum Lamm".
Großer Saal . Nebenzimmer

mit Klavier . Kegelbahn. Eigene
Schlachtung. Inh . : L. Raber .

»Festhalle* Durlach .
Größte Lokalitäten am Platze.
Großer schattiger Garten . Gute
bürgerliche Küche, ff . Moninger
Bier . Kegelbahn. Telef. 262 .
8064 Inh . : Mich. Zipper.Bulach. „Krone? '

Parteilokal . Lokal des Arbeiter¬
gesang - und Radfahrervereins .
Schöner schattig . Garten . Neben¬
zimmer. ff. Schrempp'sches Bier.

Jeden Dienstag Schlachttag.
8441 Frau E . Ziiller » Wwe .

kggensteln. „Testhalle.“
Unterzeichneterempfiehlt seine

neu hergerichteten Lokalitäten,
großer Saal mit Nebenzimmer
den geehrten Vereinen u . Aus-
flüglern. Gartenwirtschaft und
Kegelbahn. A. K . Aemarez.Bulach. „Traube".

Lokal des Arbeiterturnvereins ,
schöner schattiger Garten , Neben¬
zimmer, großer Saal , Schrempp-
sches Bier, eigene Schlachtung.
8489 M . Martin .

« «-MM . ,m : ‘
Lokal des Arbeitergesangver¬

eins . Großer Saal,Nebenzimmer ,
Gartenwirtschaft, Kegelbahn.
Floria «Hnrrle »Metzger u .Wirt.vaxlanaen . „festdalle".

Großer Saal (500 Personen) .
Nebenzimmerm . Klavier. Großer
schattiger Garten . Kegelbahn.

Jede Woche Schlachttag.
8147 Aenedikt Pfisterer .

« a-M «». Doldahallk.
Parteilokal . Verkehrslokalder

Gewerkschaften . Schöner Saal .
Schattiger Garten . 8323

8 . Stetmer » Witwe .
Daxlanden . Karlsruher Hof.
Lokal des Arb . - G .-V . Edelweiß,
Freie Turnersch . u. Maurerverb .
Großer Garten . Kegelbahn.
Großer Saal mit Nebenzimmer.
Moninger Bier. Kmik Klingler .

Gemdach . Bad. Hos.
Große u. kl. Lokalstäten, Tanz¬
saal , Kegelbahnen, Fremdenzim.

Pension von 3.50 cM an.
8485 Müller .

GroßerSaal .Nebenzimmermit
Kegelbahn, Lokal des Arbeiter¬
gesang -,Turn - u.Radfahrerereins .
ff. Moninger Bier . Karl Erb .
„Zum Löwen ", Gröhiugeu
Parteilokal der jozialdem . Partei .
Großer Saal und Nebenzimmer .
Schattiger Garten . Eigene
Schlachtung. Heinrich Kurz .

»Badisch. Hof
"

. GrWngen .
Empfehleder Arbeiterschaftmeine
Lokalitäten . Nebenzimmer mit
Klavier . . Schattiger Garten , ff.
Eglau - Bier . Eigene Schlachtung.Reine Weine . IaSol Müller .
Srömvettersbach. » Adler" .
Parteilokal . Empfehle bei Aus¬
flügen meinen Saal m. Klavier,
ff. Eglau -Bier . Eigene Schlach¬
tung . Wilh . Kapplcr ,
8142_ Metzger und Wirt.
klünwinkel . 8a «l. fiof.
Verkehrslokal d . Partei . Neben¬
zimmer mit Klavier . Schöner
schattiger Garten . Großer Saal
■* “ Eigene Schlachtung. “MI
575 Wilhelm Steiner .

Hagsseld . »3m Bahnhof" .
Lokal des Arb.-Turnvereins,Arb .-
Radf .-Ver. Großer Saal , Nebenz .
mit Klavier, gr . schattig . Garten ,
ff. Moninger Bier . Eigene
Schlachtung. A . Pallmer .

Hagsseld . » 3m Mae " .
Parteilokal . Verkehrslokal der
Gewerkschaften . Großer Saal
(300 Personen fassend ). Neben¬
zimmer. Eigene Schlachtung.
8151 Ad . Wurm .

Hohenwettersdach .Hochburg.
Parteilokal , Verkehrslokal der
Gewerkschaften . Saal u. Neben¬
zimmer mit Klavier . Schöner
Garten . Eigene Schlachtung.
Inh . : I .Koslauer , Bierbr . u. Wirt

Knielingen. „Cinde .
"

Lokal des Arbeiter - Gesang- und
Radfahrervereins . Großer Saal .
Nebenzimmer. Gartenwirtschaft.
8320 Karl Kämmerer »
_ _ Metzger und Wirt.

„Hirsch."
Parteilokal , groß . Saal (Parkett )
Nebenzimmer, Kegelbahn . Eigene
Schlachtung. 8325
_ Friedrich Vetter .

„Zinn Lamm"
, Wühlb«,

'
SchönerGarten in . gedeckter
Nebenz . mit Klavier, Monm^
Bier (ff . Kaiserbier), eig.
tu,lg . (8566 ) Fr . K nmm„ ^

Rintheim . 3um Schwanen .
Parteilokal . Großer schattiger
Garten . Nebenzimmer mit
Klavier, ff. Schrempp' sches Bier.

Jede Woche Schlachttag.
8149 Adolf Schindel .
8148 Rintheim .
Zur Ariedrichskrone.

Großer Saal (400 Perf .), auch
für Tanz-Ausflüge. Schattiger
Garten . Kegelbahn. Eigene
Schlachtung. Bes . : W . Schaufele.

RWm. „MerhW ."
Lokal des Arbeiter- Radfahrer -
Vereins. ff. Seldeneck 'sches Bier.

Eigene Schlachtung.
8321 K . Kornmüller , Wwe.

„ 3 Linden" Miidiblilg .
Großer Saal für Vereine und
Gesellschaften , große und kleine
Nebenzimmer. Gartenwirtschaft,
ff. Seldenecksches Bier . Vorzügl
Küche. Reine Weine. P . Früh .

„Hansa", Rheinhasen.
Große geräumig« Lokalitäten.

Gesellschaftszimmermit Klavier .
Saal (200 Pers . ) Großer schatt .
Garten . Haltestelle der Straßen -
bahn. Karl Speck» zur Hansa.
Goldener Hirsch, Uiihlbnrg
Schöner Saal (300 Vers. ), Neben¬
zimmerm . Klavier , schatt . Garten ,
Schremppsches Bier , hell u. dunkel ,
jede Woche Schlachttag. 8565

Ottenau . „SträuKZ!
Parteilokal . Verkeürslokalh »

Gewerkschaften , großer
Nebenzimmer, großer schatti,.,Garten . Vorzügl. Küche , px^ ,Weine . Bes . : N - Mettä
Rüppurr. „Testballe“.Lokal des Arbeiter-Gesang - MArbeiter- Turn -Vereins. Groß«Saal . Nebenzimmer . Villach ,

zimmer. schöner Garten . Ej««»
Schlachtung . A . Kormnüfl^

. Zähringer Lö»r»
Parteilokal . Verkehrslokal
werkschasten. Saal und Neben»
zimmer. Schattiger Garten, ff.Moninger Bier . Eig . Schlachtm».8487 Bes . : Fr . Kraft .

*

T.-Nrorrnth . IumWalUhs
Für Vereinsausflüge besond «

empfohlen . Großer schönerSa«
'

Nebenzimmerm .Klavier,Gart»
Wirtschaft . Eigene Schlacht»

H. Piston » Metzger u.
M. -Nrurenth^ FeldschlW

Parteilokal . Verkehrslokäl 1
Gewerkschaften . Nebenzimme»
großer Saal . EigeneSchlachtMootVT Christian Gros.8327

Weingarten . „InmFam'
Parteilokal , Verkehrslokal der
Gewerksch., Lokal des Arbeiter-
Gesang-Ver. Saal mit Klavier.
Nebenzimmer, ff. Sinner Bia.788 Karl Kolb.

Mer. mrlWtz
MeuMWW
de» BöldssrM

Grosser Saison -

Räumungs - Verkauf
in allen Abteilungen meines überreichen Lagers von

Herren - und Knaben - Behleidung .

Auf sämtliche Vorräte wird hoher Extra -Rabatt bewilligt . Sommer -Artikelsind teilweise bis zur Hälfte des regulären Wertes herabgesetzt . =

400 elegante Jttiabeti ~ JUtzuge
>7„ Rabatt
•
°
/o Rabatt

Als hervorragend billig offeriere ich :

ca . 300 Xerren - Anzüge

nur allerbeste Fabrikate , blaue und hellfarbige Genres
für das Alter von 3—12 Jahre . mit

Aeltere Piecen und einzelne Modelle
bis mit

in erstklassigen Qualitäten und in gediegener Ausführung, solide Muster :

Serie I Jeder Anzng . Hk .
seitheriger Preis bis zu Mk. 38 .—
alle Grössen

Serie II Jeder Anzug ; . Mk.
seitheriger Preis bis zu Mk. 54 .—
alle Grössen

Zalmafelier Schröder
befindet sich jetzt 474

13 »' Durlacher Allee 13 »•

Slitifdjes KinotiM.
Große Schwimmhalle.

Für Damen und Mädchen geöffnet: Werktag vormittags %
bis 11 Uhr und nachmittags 2— */,5 Uhr , mit LluSnâ N
Samstags nachmittags . Ferner Freitags abend von 6 bi»
1/28 Uhr zu ermäßigtem Preis .

Für Herren und Knabe» geöffnet : Werktags vormittags 7 Bis.9 Uhr und 11 —2 Uhr, nachmittags 1/a5—*/B0 Uhr , Freitag»
nachmittags nur bis 6 Uhr, sowie Samstags vormittag
11 Uhr bis abends 1/s 10 Uhr und Sonntags 7—12 Uhl,

_ „ Auch über Mittag geöffnet " .
Empfehle hiermit meinen

Medizirml-Eiweiß-
Phosphorzwieback.

Derselbe ist unentbehrlich zur Verhütung der englischen
Krankheit, zur Förderung der Knochenbildung , sowie für im,
Wachstum Zurückgebliebene. Beim Zahnen der Kinder und,
Brechdurchfall ist derselbe seines hohen Eiweißgehaltes wegen
besonders zn empfehlen. Prämiiert mit der silbernen Medaille
auf der deutschen Ausstellung für Konditorei und Bäckerei hr
Stuttgart 1911 . Gratisproben stehen zu Diensten.

Alleiniger Hersteller für KarlSruhe - Südstadt :
Brot- «. Feinbückerei

mit elektr . Betrieb
Luifenstraste 6 t . li&

rMeh . Schsvk ,

Die Serien-Nummer ist neben dem regulären Verkaufspreis deutlich vermerkt. Abänderungen werden nichtberechnet . — Es liegt im Interesse der verehrlichen Kundschaft, diese reelle Gelegenheit zum Einkauf wirklich
guter, schöner Anzüge auszunützen .

Ad . Stein EEaiserstr . 74
am Marktplatz.

Die bezeichneten Serien -Anzüge sind an besonderen Ständern ur zum
Aussuchen -w bereitgehängt und deutlich kenntlich gemacht . 873

Der Räumungsverkauf dauert nur bis 10. August einschliesslich .

Ein
weißes
ältere , billig zu verkaufen.
Schiv - rstr . SSI . Ltb . 3. St . ».

(KpifililMt J/iSab * alt ,
1 event. auch f inbfrlitpojia, S "

billig abzugeben. 857
S -üüüenstr . lt - St ^ 4. St

OJachstr . 77 , 3 . St ., ist eine I Mk. tagt . Verdienst durchvl schöne Zwei -Zimmerwoh - 1 Verkaufm. Patent -Artikel
nnng mit Gas auf 1 . Sept. zu I für Herren. Deuheilen -KaSriK

Fritz Hammesfahr , Foche b. Solingen .
Versand gegen Nachnahme oder vorh . Kasse.

Beste Rasiermessef
Ges. gesg . . 3 Jfthr. Garantie ;Kronen -Dlamantstahl M. 3 .25

'Kronen -Silberstah ! . . M. 2 .25
Rasiermesser,WeifiheftM. 1.50

J Katalog .illustriert ‘ in 5000 verschiedenen jn \ Haarschneid
Artikeln z sende gratis und franko. } ... ^ Perfejft 44 M. 425 _Wir vermittele unentgeltlich

für alle Betriebe (Fabrik, Handwerk. Handelsgewerbe rc . ),
gelernte und ungelernte Arbeiter jeder Art ;

für den Haushalt : 688
Dienstboten und sonstige Hausangestellte ;

für das Hotel - « nd Wirtschaftsgewerbe :
jegliches Personal , insbesondere :

Kellner » Köche, Hoteldiener , Hausburschen, .
Büffetdamen , Kellnerinnen re.

Städtisches Arbeitsamt
Karlsruhe . Telephon Nr . 629 .

Geschäftszeit von 8—12 und 2— 6 bezw. bis 7 Uhr bei der männ¬
lichen Abteilung und Sonntags von 10—12 Uh? für dar

Wirtschaftögewerbc .
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